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können nicht berückſichtigt werden. 


Wir ſind fertig! 


Selbſtüberhebung iſt ein alter franzöſiſcher 
Nationalfehler. Wiederholt hat es zu Kataſtro⸗ 
phen geführt, wenn die Herren Gallier ihre 
Macht über⸗ und die deutſche unterſchätzen. Seit 
Jahren ſchon iſt dieſes Lieblingsthema franzöſi⸗ 
ſcher Offiziere der Krieg gegen Deutſch⸗ 
land, bezw. der Sieg über Deutſchland. Vor 
etwa 15 Jahren war das franzöſiſche Offizier⸗ 
korps, abgeſehen natürlich vom Generalſtabe, 
zumteil an wiſſenſchaftlicher und techniſcher Bil⸗ 
dung dem unſeren überlegen. Es iſt das Ver⸗ 
dienſt Kaiſer Wilhelms, hier energiſch Wandel 
geſchaffen zu haben, ohne daß, wie in Frankreich, 
durch ſtärkere Betonung der wiſſenſchaftlichen 
Durchbildung der Frontoffiziere ein Streber⸗ 
tum großgezogen wurde, das das Heranbilden 
und Sichdurchſetzen ſtarker Charaktere 
behindert, ja, ausſchließt. Und die ſind heute 
wichtiger als je. Wir ſind fertig, und in ſelbſt⸗ 
bewußter Ruhe pflegen wir die hyſteriſchen 
Außerungen franzöſiſcher Kriegshetzer zu über⸗ 
hören. Aber in letzter Zeit nimmt die Sprache 
der franzöſiſchen Militärs und Militärpoliti⸗ 
ker einen Ton Deutſchland gegenüber an, den 
wir kaum noch ignorieren dürfen. Wir er⸗ 
blicken darin einerſeits die Folge militäriſcher 
Selbſtüberhebung, wie ſie ſich von ſelbſt auf der 
langen Reihe kriegeriſcher Aktionen und Ope⸗ 
rationen in Marokko und in den franzöſiſchen 
Kolonien entwickeln mußte. Wie gering man 
dieſe Operationen und ihre Erfolge auch unter 
rein militäriſchem Geſichtspunkt anſchlagen 
mag, ſo iſt doch eine alte Erfahrung, daß gerade 
zur Hebung des militäriſchen Geiſtes der Armee 
und des Selbſtvertrauens der ganzen Nation 
kriegeriſche Kolonialunternehmungen immer 
von ausgezeichneter Wirkung ſind. 


Dazu kommen die Erklärungen der letzten 
Kriegsminiſter in der Kammer und im Senate, 
die dahin gingen, das Heer Frankreichs ſei 
durchaus auf der Höhe der deutſchen Armee, in 
einigen Punkten z. B. der Organiſation und da⸗ 
mit der Schlagfertigkeit der Reſerven, beſitze 
Frankreich ſogar eine erhebliche Überlegenheit. 
Die großen franzöſiſchen Herbſtmanöver des ver⸗ 
gangenen Jahres ſind in der ganzen franzöſi⸗ 
ſchen Preſſe in geradezu maßloſer Weiſe verherr⸗ 
licht worden, obgleich ſie nach dem Urteil deut⸗ 
ſcher Sachverſtändiger nicht gerade beſonderen 
Anlaß dazu geboten haben. Schließlich kommt 
die Überzeugung dazu, daß Frankreich durch fein 
Flugweſen eine ganz gewaltige Überlegenheit 
dem deutſchen Reiche gegenüber im Kriege be⸗ 
ſitze. Vielleicht am allermeiſten aber, wenn auch 
zumteil möglicherweiſe unbewußt, ſteht hinter 
dem allen der Glaube, daß der große Bruder 
Großbritanniens mit ſeiner ganzen Macht 
Frankreich unterſtützen werde. Viele Fran⸗ 
zoſen glauben auch, daß die Furcht allein vor 
einer Beteiligung Großbritanniens am Kriege 
gegen Deutſchland die deutſche Politik zum Zu⸗ 
rückweichen vor jeder engliſchen Drohung brin⸗ 
gen müßte. Das iſt in ganz gedrängten Zügen 
die augenblickliche Einſchätzung des deutſchen 
Reiches in Frankreich. Man kann nicht jagen, 
daß ſie gerade ſchmeichelhaft wäre, aber wir ver⸗ 
trauen, daß das deutſche Reich durch das Vor⸗ 
gehen ſeiner Politik in der Marokkofrage be⸗ 
weiſt, daß ihm Furcht fremd iſt, und daß Dro⸗ 
hungen nur das Entgegengeſetzte von dem er⸗ 
reichen, was ſie erreichen ſollen. Das Wort gilt 
noch immer: Wer im Krieg will Unglück han, 
der fange mit den Deutſchen an. — Wir ſind 
fertig, auch einer franzöſiſch⸗engliſchen Koali⸗ 
tion gegenüber, und heute iſt unſere Michels⸗ 
geduld reichlich erſchöpft. x 


Die Marokkoverhandlungen. 
Asquiths Rede. 

Die Rede des engliſchen Premierminiſters 
Asquith hat über einen Punkt Klarheit ge⸗ 
bracht: Verſtändigen ſich Frankreich und das 
deutſche Reich über territoriale Abmachungen 
außerhalb Marokkos, ſo wird das für England 


Oſtmärkiſche Tageszeitung 


Ausgabe täglich abends mit Ausſchluß der Sonn- und Feſttage. — Bezugspreis für Thorn 
Stadt und Vorſtädte frei ins Haus vierteljährlich 2,25 Mk., monallich 75 Pf, von der 5 
| Geſchäfts⸗ und den Ausgabeſtellen abgeholt, nierteljährlih 1,80 Mk., monatlich 60 Pf., durch e 


(Thorne 


kein Grund zur Einmiſchung ſein. Dieſe Auf⸗ 
klärung iſt erwünſcht. Der „Matin“ hatte erſt 
vor wenigen Tagen die Stellungnahme Eng⸗ 
lands anders umſchrieben: Falls dieſes Gebiet 
(das Frankreich Deutſchland abtreten ſoll) ſich 
gerade bequem an der Grenze Deutſchkameruns 
finden ſollte, würde England ſich dem nicht 
widerſetzen, unter der Bedingung, daß es ſich 
um eine Abtretung in vernünftigen Grenzen 
handelt, und daß Frankreich ein ſehr umfang⸗ 
reiches Gebiet der Küſte, wenn nicht die 
ganze Küſte behält, und daß der belgiſche Kongo 
an keinem Punkte Grenzland für Kamerun 
wird.“ Und Lloyd Georges Rede hatte wie 
eine Beſtätigung derartiger Anmaßungen ge⸗ 
klungen. Jetzt darf man annehmen, daß aus 
der Frage der Kompenſationen keine Schwierig⸗ 
keiten von Seiten Englands erwachſen werden. 
Können wir damit zufrieden ſein? Nach der 
Haltung der linksliberalen Preſſe müßte man 
es annehmen. Uns will ſcheinen: nein! Daß 
England aktiven Anteil an der Erörterung der 
Lage nehmen will, wenn eine Verſtändigung 
zwiſchen uns und Frankreich nicht zuſtande 
kommt, kann man ihm nicht verdenken. Es 
handelt ſich dann um eine internationale Neu⸗ 
regelung, die von den Abmachungen von Alge⸗ 
ciras auszugehen hätte. Anders aber ſteht es 
mit der Abſicht Englands, ev. ſein Veto einzu⸗ 
legen, wenn eine Befriedigung Deutſchlands 
durch Zugeſtändniſſe innerhalb Marokkos zu⸗ 
ſtandekommt. Dabei könnten engliſche Inter⸗ 
eſſen verletzt werden, heißt es bei Asquith. In 
höheren Tönen hat Lloyd George von „Aufgabe 
der großen und wohltätigen Stellung“ ge⸗ 
ſprochen, „die England durch Jahrhunderte 
voller Heroismus und voller Großtaten errun⸗ 
gen hat“, von der „Sicherheit unſeres großen 
internationalen Handels“ uſw. Da nun Eng⸗ 
land Frankreich gegenüber auf ſeine marokka⸗ 
niſche Stellung verzichtet hat, ſo könnte allen⸗ 
falls von einer Bedrohung engliſcher Inter⸗ 
eſſen geſprochen werden, wenn Deutſchland ſich 
in Marokko eine militäriſche Stellung zu ſchaf⸗ 
fen gedächte, wovon bekanntlich keine Rede iſt, 
nicht aber, wenn, was ja lediglich in Frage 
kommt, Deutſchland einfach zu einem Teil in die 
franzöſiſche Stellung einrückte. Man könne des⸗ 
halb ein Recht Englands zu ſeiner jetzigen Hal- 
tung nicht anerkennen, und muß dieſe vielmehr 
als den Ausfluß eines Machtſtandpunktes be⸗ 
zeichnen. Es bleibt alſo dabei, daß engliſche 
Eiferſucht uns bei dem Verſuch, uns in Marokko 
neben Frankreich und Spanien ein ausſichts⸗ 
volles Feld wirtſchaftlicher Betätigung zu 
ſichern, mit Erfolg entgegengetreten iſt. 
Preßſtimmen zu Asquiths Nede. 


Von engliſchen Preſſeäußerungen geben wir 
folgende kurze Stichproben: „Daily Telegraph“ 
ſchreibt: Deutſchland muß ſich bei ſeinen Forde⸗ 
rungen auf einen Standpunkt der Mäßigung 
und der gegenſeitigen Achtung ſtellen. Deutſch⸗ 
land darf und wird nicht die Zerſtörung der 
entente cordiale herbeiführen und es niemals 
dahin bringen, daß eine Feindſchaft zwiſchen 
England und Frankreich entſteht. Die Rede des 
Miniſterpräſidenten Asquith ſtellt in dieſer Be⸗ 
ziehung die äußerſte Grenze dar.“ Die „Times“ 
meinen: Die Erklärung des Premierminiſters 
läßt ein für alle mal die Tatſache hervortreten, 
daß wir keinen Augenblick zögern wollen, unſere 
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verpflichtungen zu erfüllen. Sie bringt aber 
auch zum Ausdruck, daß wir keine Schwierig⸗ 
keiten hervorrufen wollen. „Weſtminſter Ga⸗ 
zette“ ſchreibt: Wir bedauern offen, daß zwi⸗ 
ſchen uns und Deutſchland die Diplomatie fo 
bald nach dem Beſuch des Kaiſers und nach der 
augenſcheinlichen Beſſerung der gegenſeitigen 
Beziehungen zu einem Punkte der Spannung 
gekommen iſt. Das Blatt bekämpft weiter die 
Legende daß England beſtrebt ſei, eine ange⸗ 
meſſene Expanſion Deutſchlands zu verhindern, 
die ihm notwendigen Zugänge zur See zu ver⸗ 
ſperren und jeine Diplomatie in der ganzen 
Welt zu durchkreuzen, und ſchließt: Wir haben 
keine ſolche Abſicht und freuen uns, daß dor 
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Premierminiſter durch ſeine öffentliche Erklä⸗ 
rung beweiſen konnte, daß wir einen deutſch⸗ 
franzöſiſchen Ausgleich in Weſtafrika nicht zu 
verhindern beabſichtigen. Wir wünſchen außer⸗ 
dem das Aufkommen einer Legende zu verhin⸗ 
dern, die wenn ſie unwiderſprochen bliebe, einer 
deutſch⸗engliſchen Rivalität neue Gelegenhet 
und eine ſchärfere Spitze geben würde. 

Die Kommentare der franzöſiſchen Preſſe 
über die Rede des Premierminiſters Asquith 
und deren Erwiderung durch den Führer der 
Oppoſition, Balfour, ſind im allgemeinen außer⸗ 
ordentlich günſtig und man betrachtet die da⸗ 
durch geſchaffene Lage ſehr optimiſtiſch. Unter 
dieſem Eindruck ſchreibt der „Matin“: „Wir 
glauben, daß ſowohl in Paris wie in Berlin 
der aufrichtige Wunſch beſteht, zu einem günſti⸗ 
gen Abkommen zu gelangen und ſind der Mei⸗ 
nung, daß dieſes auch möglich iſt, da wir einer 
territorialen Kompenſation für Deutſchland 
nichts in den Weg legen, wenn ſie ſich in mäßi⸗ 
gen Grenzen bewegt. — Der „Figaro“ ſagt: 
„Die Rede des Premierminiſters war ein 
Muſter von Klarheit, diplomatſcher Höflichkeit 
und Takt.“ — Nur die „Humanité“ führt aus, 
daß die Worte des Premierminiſters Asquith 
nur eine Verſchärfung der Erklärung von Lloyd 
Georges waren. f 

Säbelgeraſſel. 

Das Pariſer „Journal“ bringt folgende Auf⸗ 
ſehen erregende Auslaſſung: Obgleich die aus⸗ 
wärtige Lage zu keinerlei Beunruhigung Ver⸗ 
anlaſſung gibt, hat die Regierung doch um⸗ 
fangreiche Maßregeln von der Art getroffen, 
wie ſie ſie in ſchwierigen Augenblicken jedesmal 
trifft. So haben die Kavallerieregimenter, die 
alls Deckung der Armee dienen, Befehl erhalten, 
bereit zu ſein, beim erſten Signal ins Feld zu 
rücken. Die Forts an der Oſtgrenze ſind mit 
neuem Material verſehen worden, das nachts 
in diskreter Weiſe dorthin geſchafft worden iſt. 
Die Truppenteile der Provinzialkorps, dle 
während der Winzerunruhen nach der Cham⸗ 
pagne entſandt worden waren, ſind eiligſt in 
ihre Garniſonen zurückgekehrt, und drei Mili⸗ 
tärzüge haben den Barijer Oſtbahnhof in der 
Nacht vom Mittwoch zum Donnerstag verlaſſen. 

Der engliſche Botſchafter in Paris Berti 
wurde am Donnerstag in London vom König 
in Audienz empfangen. 

Im franzöſiſchen Miniſterrat ſprach, wie aus 
Rambouillét gemeldet wird, der Miniſter des 
Außeren de Selves über die auswärtige Lage 
und die ſchwebenden Verhandlungen, die einen 
normalen Verlauf nehmen. 

* * 

Der ſpaniſche Miniſterpräſident Canalejas 
teilt mit, der Miniſter des Außern Garcia 
Prieto habe Freitag Vormittag in San Se⸗ 
baſtian eine Unterredung mit dem franzöſiſchen 
Botſchafter Geoffroy gehabt um den Inhalt 
des modus vivendi endgiltig feſtzulegen. Die 
Inſtruktionen ſeien den ſpaniſchen Truppen un⸗ 
verzüglich gegeben worden. Dem Machſen ſei 
mitgeteilt worden, daß die beiden Regierungen 
in Zukunft direkt verhandeln würden, wenn es 
erforderlich ſein ſollte. 


a Politiſche Tagesſchau. 


Rückkehr des Kaiſers von der Nord⸗ 
ö landreiſe. 

Die „Hohenzollern“ mit Seiner Majeftät 
dem Kaiſer an Bord traf nebſt Begleitſchiffen 
Freitag Abend um 6 Uhr 20 Min. im Hafen 
von Swinemünde ein. Es herſchte das 
herrlichite Wetter. Die Feſtung gab den 
üblichen Salut ab. Die Beſatzung des Schul: 
ſchiffes des deutſchen Schulſchiffoereins Groß⸗ 
herzogin Eliſabeth, das hier im Hafen liegt, 
hatte in den Maſten Paradeaufſtelluug ges 
nommen. Eine nach vielen Tauſenden zählen⸗ 
de Menſchenmenge begrüßte den Kaiſer mit 
jubelnder Begeiſterung. Der Kaiſer dankte 
wiederholt. — Der Kaiſer wird in Swine⸗ 
münde drei Tage verweilen. Die Audienz 
des japaniſchen Grafen Nogi beim Kaiſer iſt 
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bis zum 11. Auguſt verſchoben worden, an 
welche Tage der Kaiſer wie auch Nogi der 
Truppenübung des 18. Armeekorps auf dem 
großen Sande bei Mainz beiwohnen werden. 


Wechſel in den Oberpräſidien von Poſen 
und Schleſien. 

Die „Rheiniſch⸗Weſtfäliſche Zeitung“ hatte 
ſchon vor einiger Zeit gemeldet, daß der 
Oberpräſident von Poſen v. Waldow durch 
den jetzigen Oberpräſidenten von Schleſien 
v. Günther erſetzt werden ſolle. Jetzt wird 
dem Blatte die Nachricht beſtätigt und hinzu⸗ 
gefügt, daß der Nachfolger v. Günthers be⸗ 
reits in der Perſon des Fürſten Lichnowsky 
beſtimmt ſei. Das Eſſener Blatt erwähnt in 
in demſelben Artikel, ihm werde verſichert, 
daß der Landwirtſchaftsminiſter ſein Ver⸗ 
ſprechen auf Einbringung des Parzellierungs⸗ 
geſetzes im Herbſt nicht halten könne und 
demgemäß als Ehrenmann gehen werde. — 
Die „Deutſche Tageszeitung“ erklärt dies als 
durchaus müßiges Gerede. Der Landwirt⸗ 
ſchaftsminiſter werde nach menſchlicher Vor⸗ 
ausſicht ſein Verſprechen erfüllen; „ſelbſt 
aber dann, wenn ihm erſt eine ſpätere Er⸗ 
füllung möglich ſein ſollte, würde das keine 
Veranlaſſung für ihn ſein, ſeinen Abſchied zu 
erbitten.“ 

Nur nicht zu früh krähen ! 

Durch die Freiſinnspreſſe geht zurzeit ein 
überaus törichter Klatſch. Man beſchäftigt 
ſich da zum Zeitvertreib mit der Frage, wie 
ſich die Parlamentarier der Rechten das 
Material für ihre Reichstagsreden beſchaffen. 
Offenbar ſind die freiſinnigen Kaffeſchweſtern 
darüber vergrämt, daß dieſes Material ſtets 
einwandfrei und ſehr wirkungsvoll iſt. Mit 
beſonderer Zungenfertigkeit durchhacheln aber 
beſagte Tanten den konſervativen Abg. Dr. 
Röſicke, dem vorgeworfen wird, daß er 
zu ſehr am Manufkript klebe, woraus wieder⸗ 
um gefolgert wird, daß er die Materie nicht 
beherrſche. Nun, Herr Dr. Röſicke hat zum 
Auswendiglernen ſeiner Parxlamentsreden 
eben wohl nicht ſoviel Zeit wie beiſpiels⸗ 
weiſe Herr Dr. Müller⸗ Meiningen. 
Dieſer „glänzende Rhetoriker“ bringt ſeine 
Reden — wie aus einem Spezialfall aus 
der bayeriſchen Kammer bekannt iſt — zu⸗ 
nächſt im Wortlaut bis auf den letzten 
i⸗Punkt zu Papier, lernt ſie dann wortgetreu 
auswendig und ſchickt ſie ſchließlich an dem 
Tage, an dem er ſie hält, den Vertretern 


derjenigen Blätter, auf die er Einfluß zu 


haben glaubt, ſchon geraume Zeit vorher im 
Manuſfkript zu mit dem Erſuchen, um mög⸗ 
lichſt wörtliche Wiedergabe. Dieſen Manu⸗ 
ſkripten ſeiner Reden ſind aber, wohlgemerkt 
auch went ſie noch län gſt nicht ge⸗ 
halten find, ſchon ſämtliche von Herrn 
Dr. Müller erhofften Beifalls- und Mißfalls⸗ 
kundgebungen gleichſam pränumerando von 
ihm ſelbſt einverleibt: „Heiterkeit links“, 
„Widerſpruch im Zentrum“, „Bravo links“, 
„Lärm rechts“, „ſehr gut links“, „lebhafter 
Beifall links, „Zwiſchen im Zentrum“ uſw. 
Man ſieht, Herr Dr. Müller⸗Meiningen hat 
ſtarke Anlagen — zum Dichten! 


Deutſcher Verkehr mit Egypten. 


Der Fortſchritt des Deutſchtums und die 
Ausbreitung der ökonomiſchen und finanziellen 
Intereſſen ſpielen bereits eine große 
im öffentlichen Leben Egyptens. Im Ver⸗ 
gangenen Jahre betrug der Anteil Deutſch⸗ 
lands an der egyptiſchen Einfuhr 1 263 000 
egyptiſche Pfund gegen 1129 000 im vorher⸗ 
gehenden Jahr. Auch die Ausfuhr Egyptens 
nach Deutſchland hat zugenommen. Sie be⸗ 
trug im Jahre 1909 95 v. T. und im Jahre 
1910 197 v. T. Die Ausfuhr nach England 
fiel von 502 v. T. im Jahre 1909 auf 496 


v. T. im Jahre 1910, und diejenige nach 


Frankreich von 88 v. T. im Jahre 1909 auf 
85 v. T. im Jahre 1910. Auch die deutſche 
Einwanderung nach Egypten nimmt rapide 
zu. Sie betrug in der letzten Dekade 44 v. 
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H. und wird verhältnismäßig nur von der die als Konzeſſionen an die Albaner hinge⸗ 


Einwanderung der Griechen übertroffen. Die 
Einwanderung der Engländer betrug in dem 
genannten Zeitraume z. B. nur 6 v. H. Die 
der Franzoſen geht zurück. Wir müſſen 
dieſe günſtige Situation als einen glänzenden 
Erfolg der Energie des deutſchen Kaufmanns 
durchaus anerkennen. 
Königin Wilhelmina 
und Prinz Heinrich der Niederlande haben 
Freitag Nachmittag in Brüſſel nach herzlicher 
Verabſchiedung von dem König und der Königin 
die Rückreiſe nach dem Haag ange⸗ 
treten. 
Das Befinden des Papſtes 

beſſert ſich einem weiteren Telegramm aus 
Rom zufolge andauernd; Empfange finden 
aber noch nicht ſtatt. 


Eiſenbahnſabotage. 


Ein unter dem Verdacht bei Barentin auf 
der Weſtbahn eine Signalſcheibe herausge⸗ 
brochen zu haben, verhafteter Weichenſteller 
hat die Tat eingeſtanden. Er behauptet je⸗ 
doch, es ſei keineswegs ſeine Abſicht geweſen, 
den Zug zu gefährden. Er hatte den Sta⸗ 
tionsvorſteher ſelbſt auf das Fehlen des Sig⸗ 
nalglaſes aufmerkſam gemacht und gehofft, 
ſich dadurch das Wohlwollen ſeiner Vorge⸗ 
ſetzten zu erwerben und befördert zu werden. 


Ruhe im Marne⸗ und Aubegebiet. 


Da die Ordnung im Marne⸗ und Aube⸗ 
gebiet faſt vollſtändig wiederhergeſtellt iſt, 
ſind die in die dortigen Weingebiete ent⸗ 
ſandten Truppen in ihre Garniſonen zurück⸗ 
gekehrt. 


Im engliſchen Anterhauſe 


ſagte am Mittwoch der Parlaments⸗Unter⸗ 
ſtaatsſekretär des Indiſchen Amts Montagu 
bei der Einführung des indiſchen 
Budgets, er lenke die Aufmerkſamkeit des 
Hauſes auf die indiſche Frage zu einer Zeit, 
wo der Lärm und die Erregung der Parteien 
ihren Höhepunkt erreicht hätten und wo un⸗ 
heilverfündende Wolken tief über Europa hin⸗ 
gen. Bezüglich des bevorſtehenden Beſuchs 
des Königs in Indien ſagte Montagu: „Wir 
wünſchen dem Könige eine glückliche Reiſe 
und glauben, daß er von ganz Indien einen 
wirklich herrlichen Willkommen erhalten wird.“ 
— Am Donnerstage wurde bei der Beratung 
des Budgets des Miniſteriums des Äußern 
eine ganze Reihe von Fragen geſtellt. Me⸗ 
Kinnon Wood ſagte in Erwiderung auf 
mehrere Anfragen: Die ruſſiſche Regierung 


hat den früheren Schah ſowohl im 


vorigen wie in dieſem Jahre wiederholt da⸗ 
vor gewarnt, zu intrigieren. Der König von 
Montenegro hat am 20. d. Mts. den Ver⸗ 
tretern Großbritanniens. Frankreichs, Ruß⸗ 
lands, Sſterreich⸗Ungarns und Italiens in 
Cetinje gewiſſe Vorſchläge bezüglich der Lage 
in Albanien gemacht, aber ich kann über 
dieſe Vorſchläge keinerlei Erklärung abgeben 
da ſie noch von den beteiligten Mächten in 
Erwägung gezogen werden. 


Vom Seemannsitreit. 


Der Ausſtand im Hafen von Cardiff 
iſt am Freitag beigelegt worden. — In 
Am ſterdam meldeten ſich Sonnabend früh 
einige hundert Hafenarbeiter bei der König⸗ 
lichen Schiffahrtsgeſellſchaft zur Arbeit, ver⸗ 
langten aber, daß die Arbeiter, die bereits 
früher bei der Geſellſchaft gearbeitet hatten, 
den Vorrang hätten. Als die Geſellſchaft die 
Forderung abſchlug, weigerten ſich die Leute 
zu arbeiten. Die Geſellſchaft verfügt nur 
über 500 Hafenarbeiter, die auf ihren Grund⸗ 
ſtücken untergebracht ſind. 


Die Reorganiſation der ruſſiſchen Polizei. 


Der ruſſiſche Miniſter at hat beſchloſſen, 
in der Reichsduma eine Vorlage zur Re⸗ 
organiſation der Polizei einzubringen. Die 
Munizipaliſierung der Polizei wurde abge⸗ 
lehnt. Die ganze Polizei mit Ausnahme der 
Polizei des kaiſerlichen Hofes und der Forſt⸗ 
polizei wurden dem Miniſterium des Innern 
unterſtellt. Die Gendarmerie wurde mit der 
übrigen Polizei vereinigt, doch wurde ihre 
militäriſche Organiſation beibehalten. Eine 
Erhöhung der Gehälter wurde eingeführt, 
ſtatt der jetzigen 35 Millionen wird die 
Polizei in Zukunft 58 Millionen Rubel er⸗ 
fordern, wovon 14 Millionen den Stadtge⸗ 
meinden zur Laſt fallen. 


Die albaniſche Frage. 


Das türkiſche Miniſterium des Äußern 
dementiert die Meldung der „Jeni Gazetta“, 
daß ein Ausweg in der Garantiefrage ge⸗ 
funden ſei. In Kreiſen, die der Pforte nahe 
ſtehen, glaubt man, daß die Maliſſoren vor 
Ende der mit dem 1. Auguſt ablaufenden 
Friſt zurückkehren werden. Jedenfalls iſt die 
Erteilung einer neuen Friſt ausgeſchloſſen. 
— Nach einem Telegramm des interimiſti⸗ 
ſchen Kommandanten in Albanien fand am 
24. d. Mts. nachts einen Zuſammenſtoß mit 
Rebellen ſtatt, welche bei Broja die Truppen 
beſchoſſen. — Die türkiſche Regierung hat 
fünftauſend Pfund für den Bau einer Straße 
von Skutari nach Tuzi ausgeſetzt. Außer⸗ 
dem ſind noch andere Straßenbauten geplant 


ſtellt werden. — Sicheren Mitteilungen zu⸗ 
folge haben die Maliſſoren neue Vorſchläge 
unterbreitet, die aus zwölf Punkten beſtehen. 
Der Inhalt iſt noch nicht genau bekannt; 
ſie dürften aber mit gewiſſen Abänderungen 
den zwölf Punkten der früheren Vorſchläge 
entſprechen. Der Pforte nachſtehende Kreiſe 
erklären die neuen Vorſchläge für nicht un⸗ 
annehmbar. Es kann daher erwartet werden, 
daß die Pforte ihr Einverſtändis erklären 
wird. — Eine amlliche Meldung beſagt, 
Torghut Schefket Paſcha ſei von Skutari 
nach Konſtantinopel abgereiſt und Eſſad 
Paſcha habe das Kommando übernommen. 
— Den Konſtantinopeler Blättern zufolge 
wurden vor dem Hauſe des neuen Stabs⸗ 
chefs der Armee in Albanien, des Oberſten 
Pertew, brennende Zündſtoffe gefunden, die 
af den Verſuch einer Brandſtiftung ſchließen 
laſſen. 


Deutſches Reich. 


Berlin, 28. Juli 1911. 
— Nachdem der Bundesrat in ſeiner letzten 
Sitzung vor den Ferien die Wahlkreiseintei⸗ 
lung für Elſaß⸗Lothringen verabſchiedet hat 
und dieſe vom Kaiſer vollzogen und im 


„Reichsgeſetzblatte“ veröffentlicht worden iſt, 


wird demnächſt durch Kaiſerliche Verfügung 
unter Gegenzeichnung des Statthalters eine 
Wahlordnung erlaſſen werden. 
Damit ſind die weſentlichſten Vorbereitungen 
für die Wahlen getroffen, die im Herbſte 
ſtattfinden dürften. Auch für die Wahlen 
zur Erſten Kammer werden einige Wahlord⸗ 
nungen erlaſſen werden, nach denen die 
Körperſchaften, die einen Vertreter in die 
Erſte Kammer entſenden, deſſen Wahl voll⸗ 
ziehen. Sobald die Wahlen zur Erſten Kam⸗ 
mer ſtattgefunden haben, wird der Bundes⸗ 
rat dem Kaiſer die Vorſchläge zur 
Ernennung von 23 Mitgliedern 
der Kammer machen. Mit Bildung der 
beiden Kammern hört dann der Landesaus⸗ 
ſchuß endgültig zu beſtehen auf. Das Geſetz 
iſt, ſoweit es ſich auf die Wahlen bezieht, 
bereits mit dem Tage ſeiner Verkündigung 
in Kraft getreten. Der übrige, auf die Ver⸗ 
faſſungsänderung bezügliche Teil wird durch 
Kaiſerliche Verfügung in Kraft geſetzt; er 
tritt jedoch ſpäteſtens mit dem 1. Januar 
nächſten Jahres in Geltung. Man kann an⸗ 
nehmen, daß die Inkraftſetzung ſo früh wie 
möglich erfolgen wird, ſobald alle Vorberei⸗ 
tungen zur Überführung in den neuen Zu⸗ 
ſtand getroffen ſind. Der Statthalter wird 
dann die drei Bevollmächtigten zum Bundes⸗ 
rate ernennen; hiermit iſt dann die neue Ver⸗ 
faſſung für die Reichslande endgültig durch⸗ 
geführt. 


— Das Zweckverbandsgeſetz hat das 
Staatsminiſterium in ſeiner letzten Sitzung 
in der Faſſung der Landtagsbeſchlüſſe 
angenommen. Der Kaiſer hat wie der „Tag“ 
erfährt, bereits auf der Nordlandsreiſe das 
allgemeine Zweckverbandsgeſetz unterzeichnet. 
Es befindet ſich zur Veröffentlichnug in der 
praußiſchen Geſetzesſammlung gegenwärtig im 

ruck. Die königliche Unterzeichnung des 
Spezialgeſetzes für den Zweckverband Groß⸗ 
Berlin iſt in den nächſten Tagen zu erwnrten. 
Sobald die amtliche Veröffentlichung dieſes 
Geſetzes erfolgt, wird der Miniſter des 
Innern nach § 43 die erforderlichen Anord⸗ 
nungen zur Bildung der Verbandsorgane 
treffen. 


— Bei der Landtagserſatzwahl im Wahl⸗ 
kreiſe Merſeburg⸗Eisleben wurde am Freitag 
Landrat von Haſſel in Mansfeld (konſ.) mit 
allen abgegebenen 532 Stimmen gewählt. 


— Im Landwirtſchaftsminiſterium ſchweben 
— wie die „Mil.⸗pol. Korreſpendenz“ hört — 
Erwägungen, wie dem Wunſch nach einer be⸗ 
ruflichen Vertretung des Gärtnereigewerbes 
Rechnung getragen werden könne. Die von 
verſchiedenen Berufsvereinen erhobene Forde⸗ 
rung, beſondere ſelbſtändige Gartenbaukam⸗ 
mern zu errichten, hält die Regierung für un⸗ 
erfüllbar. Dagegen iſt man nicht abgeneigt, 
im Anſchluß an die Landwirtſchaftskammern 
eine Berufsvertretung für Gärtner zu ſchaffen. 
Etwa derart, daß bei den Landwirt⸗ 
ſchaftskammern beſondere Gartenbau⸗ 
Ausſchüſſe geſchaffen, oder wo ſie bereits be⸗ 
ſtehen, dieſe in der Richtung ausgeſtaltet 
werden, daß fie mit befonderen Befugniffen 
ausgeſtattet werden und den Gärtnern unter 
Auferlegung der Beitragspflicht das Wahlrecht 
zu den Ausſchüſſen gegeben wird. Ferner 
wird erwogen, ob die Landwirtſchaftskammern 
darauf hinzuweiſen ſeien, gärtneriſche Vereine 
ſich anzugliedern. Daß die Regierung dem 
Wünſchen der Gärtner im Prinzip wohl⸗ 
wollend gegenüberſteht, geht auch daraus 
hervor, daß vor nicht langer Zeit ein Gärtner 
in das Landesökonomiekollegium berufen 
worden iſt. 


— Der 100 m hohe Turm der Telefunken⸗ 
Großſtation zu Nauen ſoll auf nahezu das 
Doppelte erhöht werden. Jetzt beträgt die 
Reichweite der Nauener Station 52 000 Kilo⸗ 
meter. 


Ausland. 


Brüſſel, 27. Juli. Leutnant Arnold iſt 
wegen Grauſamkeiten, die er in der Kogoko⸗ 
lonie begangen, zu zwölf Jahren Strafdienſt 
verurteilt worden. 


Provinzialnachrichten. 


1 Culmſee, 28. Juli. (Unwetter.) Heute nachts 
ſtarken Unwetter heimgeſucht, das von einem 
wurde die Umgegend unſerer Stadt von einem 
ſtarken Regen begleitet war. An mehreren Stellen 
chlug der Blitz ein und zündete. In Schwirſen 
fuhr der Blitz in den Stall des Pfarrhufen⸗ 
pächters, wobei auch 26 Stück Vieh verbrannten. 
Ebenſo wurden Stall und Scheune des Beſitzers 
Wi giewski in Mlewo eingeäſchert. 

v Graudenz, 28. Juli. (Ein ſchweres Unwetter) 
wütete in der vergangenen Nacht in der näheren Um⸗ 
gebung von Graudenz. Gegen 9 Uhr zog ein ſtarkes 
Gewitter auf, das 1½ Stunden anhielt und mit 
Regengüſſen verbunden war. Nach einer Stunde ent⸗ 
lud ſich wiederum ein ſtarkes Gewitter, das erſt gegen 
2½ Uhr morgens ſein Ende erreichte. Dem in der 
Stadt ſichtbaren Feuerſchein nach zu urteilen, müſſen 
die Blitze an verſchiedenen Stellen in der näheren Um⸗ 
gebung gezündet haben. In dem benachbarten Rud⸗ 
nick zerſplitterte der Blitz eine große Eiche. Ein 
weiterer Blitz ſchlug dort im Stallgebäude des Förſters 
Knaack ein und tötete eine Sau mit 6 Ferkeln. In 
Gatſch brannte Wohnhaus und Stall des Beſitzers 
Küntzle ab. Weiter zündete der Blitz in Dt. We ft 
falen, wo das ganze Gehöft der Frau Neumann 
eingeäſchert wurde. Sämtliches Vieh und Pferde ſo⸗ 
wie landwirtſchaftliche Maſchinen und Geräte ver- 
brannten. Dem Getreide haben die großen Regen⸗ 
mengen großen Schaden zugefügt. An vielen Stellen 
iſt das Getreide zerſchlagen. , 

* Dt. Eylau, 28. Juli. (Ein großer Waldbrand) 
eniftand geſtern Abend in der fürſtl. reuß. Forſt hinter 
den Militärſchießſtänden. Eine ungefähr 9 Morgen 
große Schonung wurde vollſtändig vernichtet. Dem um 
12 Uhr nachts anrückenden Militär gelang es, den 
Brand alsbald zu löſchen. Die Entſtehungsurſache iſt 


— 


unbekannt. 


Danzig, 28. Juli. (Verſchiedenes.) Der Hofmar⸗ 
ſchall des Kronprinzen, Graf von Bismarck⸗Bohlen, 
traf heute früh 6.22 Uhr in Begleitung des Hof⸗ 
ſtaatsſekretärs Sommer in Danzig ein. Die Herren 
e ſich am Vormittag in Begleitung des 
Oberhofbaurats Geyer nach Langfuhr, um ſich über 
den gegenwärtigen Stand der Umbau: und Reno⸗ 
vierungsarbeiten in der Kronprinzenvilla zu in⸗ 
formieren. Heute Abend begeben ſich die Herren 
nach Berlin Zurück. — Der General⸗Oberarzt und 
Diviſionsarzt der 36. Diviſion Profeſſor Dr. Widen⸗ 
mann wird den Dienſt eines Leibarztes bei Sr. 
kaiſerl. und königl. Hoheit dem Kronprinzen mit 
übernehmen. — Das weſtpreußiſche Konſiſtorium 
uimmt ſeinen einige Tage geſchloſſen geweſenen 
Geſchäftsbetrieb morgen im neuen Dienſtgebäude 
auf Neugarten in Danzig wieder in vollem Um⸗ 
fange auf. — Vor dem Seeamte fand heute die 
Verhandlung wegen des Untergangs des See⸗ 
dampfers „Elbing 8“ ſtatt. Der Reichskommiſſar, 
Korvettenkapitän z. D. Simon, führte die 
Kenterung auf das ſchwere Wetter und die über⸗ 
gehende Eiſenladung zurück. Der Spruch des See⸗ 
amtes ging dahin: Die Urſache des Kenterns ſei 
darin zu ſuchen, daß die Sturſeen die Backbordſeite 
übermäßig belaſteten, wodurch die Ladung nach 
Backbordſeite überging und das Kentern verur⸗ 
ſachte. Bezüglich ihres Loches im Schiffsboden 
müſſe eine Täuſchung vorliegen. Jedenfalls könne 
dieſes Loch nicht die Arſache des Kenterns ſein. 
Auch die Behandlung der Tanks könne die Urſache 
nicht 5 — Schrecklich verbrüht wurde das 20jäh⸗ 
rige Dienſtmädchen Martha Zweikowski, das im 
Kurhauſe zu Weſterplatte beſchäftigt iſt. Beim 
Tragen eines Eimers kochenden Waſſers fiel ſie zur 
Erde und verbrühte ſich dabei Geſicht und beide 
Augen in furchtbarer Weiſe. 

Elbing, 28. Juli. (Zum Streik bei der Schichau⸗ 
werft.) In Elbing fand am Donnerstag Abend 
6 Uhr nach Arbeftsſchluß eine Verſammlung der 
Arbeiter der dortigen Schichauſchen Betriebe ſtatt. 
Man durfte die Zahl der Erſchienen auf 3500 
ſchätzen. Nach Reden der Vertreter der drei be⸗ 
teiligten Organiſationen wurde eine Entſchließung 
angenommen, in der die Elbinger Arbeiter den 
Danzigern ihre Sympathie ausdrücken und er⸗ 
klären, daß 5 die Verrichtung von Streikarbeit 
unter allen Umftänden verweigern werden. 

Danzig, 29. Juli. (Die Flugzeugwerke „Deutſch⸗ 
land“) in Schöneberg bei Berlin beabſichtigen in 
Danzig, genügendes Intereſſe bezw. Beteiligung 
vorausgeſetzt, einen Fliegerkurſus einzurichten, 
deſſen Leitung der bekannte Flieger Ellery von 
Gorriſſen übernehmen ſoll. — Ingenieur v. Tiede⸗ 
mann von der Dixi⸗Motor⸗Geſellſchaft wird vor⸗ 
ausſichtlich Ende September nach Danzig kommen, 
um auf dem Holm feinen von den Dixi⸗Werken 
erbauten Doppeldecker vorzuführen. 

Eydtkuhnen, 27. Juli. (Zwei polniſche 
Schmuggler.) die auf 2 Wagen einen ſehr großen 
Poſten Tee über die ruſſiſche Grenze transpor⸗ 
tieren wollten, wurden dieſe Nacht bei Ruſſiſch⸗ 
Romeyken vom ruſſiſchen Grenzſoldaten erſchoſſen. 
Die Ware wurde konfisziert. 


Lokalnachrichten. 
Thorn, 29. Juli 1911 
— (Der Verein der Wegebau⸗ 


beamten der Provinz Weſtpreußen) 
tagte am Sonntag den 23. d. Mts. im Geſellſchafts⸗ 
hauſe zu Marienburg. Es waren etwa 70 
Mitglieder erſchienen: 9 weitere Kollegen wurden 
in den Verein aufgenommen. Die Tagung nahm 
einen ſehr guten Verlauf und endete mit dem Be⸗ 
ſuch des Martenburger Schloſſes, an dem auch die 
zahlreich erſchienen Damen teilnahmen. Vorſitzer 
des Vereins iſt Herr Hoppe⸗Rambeltſch. 

— (Kirchen⸗ Kollekte.) Zum Bau eines 
Taubſtummenblindheims in Nowawes bei Pots⸗ 
dam findet am Sonntag den 30. Juli in alten 
evangeliſchen Kirchen Weſtpreußens eine Samm⸗ 
lung ſtalt. 5 

— ÜArbeiterſonderzüge zum Be⸗ 
ſuch der Poſener Ausſtellung.) Der 
Eiſenbahnminiſter hat ſich bereit erklärt, auf An⸗ 
trag von Werksleitungen Arbeiterſonderzüge zur 


Erleichterung des Beſuchs der oſtdeutſchen Aus⸗ 


ſtellung in Poſen abzulaſſen, ſoweit es die Rück⸗ 
ſichten auf die ordnungsmäßige Bewältigung des 
allgemeinen Verkehrs geſtatten. Zn dieſen Son⸗ 


derzügen werden Rückfahrkarten zum Preiſe von 
1,5 Bio. für dae Kilometer verausgabt werden, 


die für die Hin⸗ und Rückreiſe nur mit den Son⸗ 
derzügen berechtigt. Vorausſetzung für die Ge⸗ 
währung der Vergünſtigung iſt, daß die Beförde⸗ 
rung in geſchloſſenen Gruppen unter Führung 
erfolgt, die Anmeldungen hierzu ſpäteſtens 8 Tage 
vorher geſchehen und mindeſtens 250 Perſonen 
auf einen Sonderzug vereinigt werden. Die Aus⸗ 
ſtellung gewährt dieſen Beſuchern ganz bedeutende 
ermäßigte Eintrittspreiſe, weshalb man hoffen 
darf daß die Werke gern und reichen Gebrauch 
von dieſer Vergünſtigung machen werden. 

— (Zur Richtigſtellung des Artikels 
„Ein unangenehmes Abenteuer“) er⸗ 
halten wir vom kaiſerlich ruſſiſchen Vize⸗Konſulat 
in Thorn folgende Zuſchrift: „Es entſpricht nach 
den bei den zuſtändigen Behörden eingezogenen 
Ermittelungen nicht den Tatſachen, daß die ruſſiſche 
Grenzwache „ein regelrechtes Feuer“ auf den be⸗ 
treffenden Vergnügungsdampfer eröffnet hätte. 
Als vielmehr der genannte Paſſagierdampfer an 
einer Stelle, mitten im Fluß, wo das Landen über⸗ 
haupt nicht geſtattet iſt, außerhalb einer Zollſtraße 
die Paſſagiere auszuſetzen begann und der mehr⸗ 
fachen Aufforderung des patrouillierenden Grenz⸗ 
ſoldaten, auf den Dampfer zurückzukehren, nicht 
Folge geleiſtet wurde, gab der erwähnte Grenz⸗ 
ſoldat mehrere Alarmſchüſſe nach oben in die 
Luft, keineswegs aber nach dem Dampfer ab. Der⸗ 
gleichen blinde Alarmſchüſſe werden dem Reglement 
nach gewöhnlich abgegeben, um das nächſtliegende 
Kordonhaus von Vorkommniſſen beſonderer Art in 
Kenntnis zu ſetzen. Nach den abgegebenen Alarm⸗ 
ſchüſſen erſchienen auch ſofort Mannſchaften aus 
dem Kordonhauſe mit dem Abteilungs⸗Offizier. 
Der ruſſiſche Grenz⸗Offizier ſtellte den Sachverhalt 
feſt und gab in entgegenkommendſter Weiſe dem 
Schiffskapftän die Fahrrichtung im Strom an, in 
welcher er bis zum ollwachtſchiff gelangen 
könnte. Leider geriet der Dampfer in einer Ent⸗ 
fernung von 50 Faben vor dem Zollſchiffe auf eine 
Sandbank. Es verzögerte ſich deshalb die Aus⸗ 
ſchiffung der Paſſagiere, und es iſt unrichtig, daß 
ſodann bei der Landung irgendwelche Schwierig⸗ 
keiten ſeitens der ruſſiſchen Zoll⸗ und Grenzbehörden 
gemacht wurden. Im Gegenteil, infolge dieſes 
Zeitverluſtes und da es noch außerdem ſtark 
regnete, zogen die Ausflügler ſelber es vor, in An⸗ 
betracht deſſen, daß vom Zollhauſe bis nach Ciecho⸗ 
ciennec 4%½ Kilometer zu Fuß zurückzulegen wären, 
nach Thorn zurückzufahren, was auch ohne weiteres 
geſtattet wurde. Wenn nachträglich beim Paſſieren 
der Grenze wiederum Schüſſe vom Dampfer ge⸗ 
hört worden ſind, ſo könnten es Alarmſchüſſe einer 
anderen Begebenheit wegen, an der Grenze ſein, 
keineswegs aber Schüſſe, die dem Dampfer bei 
ſeiner Rückfahrt galten. Aus dieſem Tatbeſtand er⸗ 
gibt ſich, daß nicht das geringſte Verſchulden die 
ruſſiſchen Zoll⸗ und Grenz⸗Behörden trifft, welche 
nur nach den geſetzlichen Vorſchriften verfuhren. Es 
ſei bei dieſer Gelegenheit hervorgehoben, daß an 
der Grenze bei der Station „Rotes Kreuz“ kein 
Übergang zu Lande kühe iſt, nur allein zu 
Waſſer, und kein früheres Landen als nach 
Paſſieren des Zollwachtſchiffes, was übrigens zur 
Genüge dem Kapitän eines deutſchen Dampfers be⸗ 
kannt ſein müßte. 

— (Bäcker⸗Innung Thorn.) Vorgeſtern 
fand in der Innungsherberge eine Verſammlung 
ſtatt, in der Herr Landiagsabgeordneter Karo me 
Danzig, Vorſitzer des Unterverbandes „Weſt⸗ 
preußen“ vom Germania Verband“ 
Bäckermeiſter einen Vortrag über Innungs⸗ efe⸗ 
bezug hielt. Die hieſigen Bäckermeiſter beſchloſſen 


einſtimmig, ihre Hefe fortan gemeinſam von Danzig 


zu beziehen. In einer zweiten Verſammlung, die 
geſtern ſtattfand, wurden die Verteiler gewählt. — 
Am vorigen Mittwoch feierte die Geſangabteilung 
der Bäcker⸗Innung Thorn in „Kaiſerhof“ (Schieß⸗ 
platz) ihr Sommerfeſt, zu dem gegen 150 Perſonen 
erſchienen waren. Bei einem reichhaltigen Pro⸗ 
gramm vergnügten ſich die Teilnehmer aufs beſte; 
Preisſchießen, Preiskegeln, Tombola, Geſellſchafts⸗ 
preisſpiele und Kinderfeſtzug fanden regſte Be⸗ 
teiligung. Der Geſangchor trug 6 Volkslieder, 
größtenteils lebhaftere Weiſen, in friſcheſter Weiſe 
vor. Hieran ſchloß ſich ein Konzert des Trompeter⸗ 
korps des Ulanenregiments von Schmidt. Der 
Tanz, mit einer Lampionspolonaiſe eingeleitet, 
beſchloß das ſchöne Feſt. Die Bewirtung durch 
Herrn Romann fand allſeitige Anerkennung. 

— Das Promenadenkonzert) wird 
morgen mittags zwiſchen 12 und 1 Uhr bei günſtiger 
Witterung auf dem neuſtädtiſchen Markte von der Ka⸗ 
pelle des Infanterieregiments Nr. 176 ausgeführt. 

— (Zur Hitzenot.) Schöne Ausſichten er⸗ 
öffnet da» Berliner Wetter bureau. Das 
nach beſtehen die allgemeinen Bedingungen 
für die Trockenheit und Hitze unver⸗ 
ändert fort. 0 

— (Drei Menſchen ertrunken.) Eine 
Schreckenskunde durcheilte geſtern Abend die Stadt. 
Drei blühende Menſchenleben ſind wieder dem tückiſchen 
Weichſelſtrom zum Opfer gefallen, die 21 Jahr alte 
Alma Kindt aus Podgorz, der 19 Jahre alte 
Martin Cohn und ein anderer junger 
Mann, deſſen Perſönlichkeit noch nicht 
mit Beſtimmtheit feſtgeſtellt iſt. Gegen 5 Uhr 
badeten die erſteren beiden und ein Freund Cohns, 
namens Plüchter, auf dem neuentſtandenen, im Volks⸗ 
mund als „Seebad“ bezeichneten Strande, hielten ſich 
aber — trotz ſo vieler öffentlichen Warnungen und 


deutſcher 


trüben Erfahrungen nicht auf der Sandbank, ſondern 
wählten als Badeplatz den Buhnenkopf unterhalb der 


Bank — eine der gefährlichſten Stellen der ganzen 
Weichſel, da der Stromkanal vom andern Ufer ſich nach 
dort hinüberzieht und hier einen Strudel erzeugt, der, 
wie uns von einem Augenzeugen mitgeteilt, einmal 
einen Stock zerbrochen hat. Außerdem iſt, was die 
Weichſel beſonders gefährlich macht, der Grundſand von 
lieſen Rinnen durchzogen, ſodaß das Flußbett einem 
Schachbrett gleicht mit breiten flachen Sandfeldern, ge⸗ 
trennt durch ſchmale tiefe Gräben, aus denen ſich her⸗ 
auszuarbeiten ſchwer iſt. Bei gegenſeitiger Neckerei 
wurde auch der Reſt von Vorſicht außer acht gelaſſen 
und als das junge Mädchen heraus auf die Sandbank 
ſtieg, zogen ihre beiden Begleiter ſie trotz alles Sträu⸗ 
bens wieder nach dem Buühnenkopf zurück, der eine 
ziehend, Plüchter ſchiebend — als plötzlich der junge 
Cohn verſank, das junge Mädchen mit ſich in die Tiefe 
ziehend, während der junge Plüchter durch ſchnelles 
Zurückweichen ſich rettete. Das Unglück ſchien ihm die 
Beſinnung geraubt zu haben; ſtatt Hilfe herbeizurufen, 
kleidete er fa an und eilte in die Stadt, um den 
Vater des Ertrunkenen, Inhaber eines Kleiderladens 
im Rathaus, zu benachrichtigen. Mit großer Schnellig⸗ 
keit verbreitete ſich die Kunde in der ganzen Stadt. 
Gegen 7 Uhr erſchien Herr Erſter Bürgermeſſter Dr. 
Haſſe auf der Unfallſtelle. Es wurde ſogleich von 
Fiſchern nach den Leichen geſucht. Die von Herrn 
Cohn auf die Auffindung ſeines Sohnes geſetzte Be⸗ 
lohnung von 30 Mark und mehr reizte leider einen 
jungen Mann — vermutlich iſt es der 23 Jahr alte, in 
der Honigkuchenfabrik von Herrmann Thomas ange⸗ 
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ſtellte Ferdinand Janotte, der geſtern Nachmittag baden 
ging und nicht mehr in ſeine Wohnung, Bäckerſtraße 
25, zurückgekehrt iſt — allzu wagehalſig zu tauchen, 
und auch er ertrank. Gegen 8 Uhr wurden die beiden 
Leichen, zuerſt von Alma Kindt, dann von Martin 
Cohn gefunden und am Ufer geborgen. Hier ſtellten 
Herr Polizeikommiſſar Straſchewski und 8 Sanitäts- 
mannſchaften, die zufällig zugegen waren, energiſche 
Wiederbelebungsverſuche an, unermüdlich, bis zum 
Eintreffen des herbeigerufenen Arztes, Sanitätsrat Dr. 
Wolpe — ſpäter erſchſen auch der Kreisarzt Herr 
Medizinalrat Dr. Steger — gegen 9%, Uhr. Bei 
Alma Kindt ſchien es einmal, als ob der Puls zu 
ſchlagen beginne, doch ſtellte der Arzt den eingetretenen 
Tod beider feſt, worauf die Leiche des jungen Mäd⸗ 
chens, unter koloſſalem Zudrang von Menſchen, in die 
Leichenhalle, die des jungen Cohn in die väterliche 
Wohnung, Baderſtraße 2 geſchafft. Alma Kindt, deren 
Mutter, eine arme Witwe in Podgorz, Marktſtraße, 
beim Fleiſchermeiſter Hennig wohnt, hatte früher Stel⸗ 
lungen als Kindermädchen, dann als Stütze in 
Reſtaurants, darunter auch im Kaiſerautomaten, ange⸗ 
nommen; Martin Cohn war Konfektionär. Die Leiche 
des jungen Janotte iſt noch nicht aufgefunden. — 
Neue Unglücksfälle hätten ſich leicht ereignen 
können, als die zahlreiche Volksmenge ſich, gleichſam 
im Leichenzuge, über den Laufſteg zur Fähre begab. 
Infolge des Gedränges gab das Geländer nach, 
und gegen hundert Perſonen ſtürzten auf den 
Strand oder in die Pontons, zum Glück, ohne daß 
ernſtliche Verletzungen vorkamen. 

Wie Gerüchte entſtehen, zeigt folgender 
Vorfall. Von einem angeſehenen Bürger wurde 
Herrn Polizeikommiſſar Straſchewski heute Vor⸗ 
mittag mitgeteilt, daß ein Knabe ertrunken ſei; er 
habe dies ſelbſt von der Fähre aus beobachtet. 
Andere Perſonen beſtätigten es. Herr Straſchewski 
begab ſich ſofort zum „Strand“, wo er einige 
Knaben antraf, die aber fortliefen. Kleidungsſtücke 
lagen nicht am Strande. Er winkte nun die Jungen 


heran, und die zwei älteſten kamen auch. Von 


ihnen brachte er nun heraus, daß die beiden Jungen, 
die gute Taucher ſind, ſich den Spaß gemacht, einen 
Anfall zu markieren, indem ſie — an nicht tiefer 
Stelle — untertauchten und nach einer halben 
Minute nur der eine an der Oberfläche erſchien, 
während der andere, der behauptet, dies minuten⸗ 
lang aushalten zu können, unter Waſſer blieb. 
Die Paſſagiere der Fähre, auf die der „Spaß“ ge⸗ 
münzt war, ſahen atemlos dem neuen Unglücksfall, 
ohne helfen zu können, zu und erfüllten dann die 
Pflicht, bei der Behörde Anzeige zu erſtatten, — 
als Opfer der jungen Spaßvögel. 

— Anfall.) Heute Vormittag ging auf der 
Gerechteſtraße das Pferd eines Fleiſcherfuhrwerks, 
obwohl es an einem ſchweren Gewicht „verankert“ 
war. durch und raſte auf den Neuſtädtiſchen Markt. 
wo der Wagen gegen die Obſtſtände geſchleudert 
und auch eine Frau umgeriſſen wurde, ehe das Ge⸗ 
fährt zum Stehen gebracht wurde. 

— (Zu dem 1 auf dem Neubau 
Ecke Park⸗ und Kloßmannſtraße wird uns mitge⸗ 
teilt, daß der verunglückte Hilfsarbeiter nicht vom 
Dach, ſondern im Innern des Baues durch die 
Einſchubdecke einer Bretterlage infolge Unvor⸗ 
1 vom dritten in das erſte Stockwerk ge⸗ 
türzt iſt. Die Verletzungen ſind ſo unerheblich, daß 
= Wiederherſtellung in kurzer Zeit zu erwarten 
i 


— (Bolizeilides.) Arreſtanten verzeichnet der 
Polizeibericht heute 1. 

— (Gefunden) wurden eine Laterne und ein 
Strickzeug. Näheres im Polizeiſekretariat, Zimmer 49. 

— (Von der Weich ſel.) Der Waſſerſtand 
der Weichſel bei Thorn betrug heute — 0,10 Meter, er 
iſt ſeit geſtern um 2 Zentimeter gefallen. Bei 


Chwalowice iſt der Strom von 1,26 auf 1,24 
Meter gefallen. g 


Luxus. 
Von M. Heinersdorff. 
Nachdruck verboten.) 

Alle Begriffe haben ſich im Laufe der Zeiten 
gewandelt, nicht viele aber in einer ähnlichen 
Weiſe, wie der Begriff des Luxus. Wohl hat man 
zu allen Zeitläuften den Luxus gekannt, was jedoch 
darunter verſtanden wurde, hat innerhalb ver⸗ 
hältnismäßig kurzer Perioden fortwährende Wand⸗ 
lung erfahren. 5 

Es wird uns über den ungeheuren Pracht⸗ 
aufwand an Kleidern, Baulichkeiten, Mahlzeiten 
im Altertum berichtet, und noch vor hundert Jahren 
wurden Bände geſchrieben über den unerhörten 
Luxus, der an den Könighöfen zum Beiſpiel ge⸗ 
trieben wurde. 

Was aber iſt nun eigentlich Luxus? Sehr ein⸗ 
fach, mag die Antwort lauten, Luxus iſt alles, was 
überflüſſig, was nicht unbedingt notwendig iſt! 
Dieſe ſcheinbar leichte Definition iſt aber doch voll⸗ 
ſtändig unzulänglich. Denn wie vieles, das früher, 
ſogar noch vor ganz kurzer Zeit, als Luxus galt 
und behandelt wurde, iſt heute zur Notwendigkeit 
geworden. 

Dieſer Tage machten in großen deutſchen 
Zeitungen einige Artikel die Runde, die die 
„Kulturgeſchichte des Hemdes und des Taſchen⸗ 
tuches behandelten. Dieſe beiden uns heute ſo ganz 
unentbehrlichen Gegenſtände waren früher „Luxus“. 

Wieviel „Notwendigkeiten“ ſind nun im Laufe 
der Jahre, beſonders ſeit dem letzten Viertel des 
vorigen Jahrhunderts, aus den Luxusgegenſtänden 
und Luxuseinrichtungen früherer Zeiten geworden! 
Wie haben die modernen Erfindungen dazu bei⸗ 
getragen, die Menſchen zu verwöhnen und ihre An⸗ 
ſprüche in jeder Beziehung zu erhöhen! 

Recht deutlich zeigt ſich das beſonders im 
Wohnungsweſen. Was früher ein Vorzugsrecht 
der reichen, vornehmen Klaſſen, das Bad im 
eigenen Hauſe, beanſprucht heute der einfache Ar⸗ 
beiter für ſeine Zweizimmerwohnung. Vorläufig 
verſtehen ſich dieſe Anſprüche nur für die große 
Stadt, die alle Vorbedingungen für den denkbar 
größten Komfort bietet. 

So werden in Berlin und in ſeinen auf⸗ 
blühenden Vororten die neuen Häuſer mit allen 
Schikanen erbaut: elektriſches Licht, Warmwaſſer⸗ 
leitung, Badeeinrichtung, Vakuumreiniger, Müll⸗ 
beſeitigung, Zentralheizung, Balkon oder Loggia, 
auf dem Hof gut gepflegte Raſenflächen und 
Blumenbeetanlagen und kleinen Bäumchen — ja, 
iſt das alles nun notwendig oder iſt es Luxus? 

Im Augenblick, d. h. ſolange es noch Häuſer gibt, 
in denen alle dieſe modernen Einrichtungen oder 
doch einige davon fehlen, wird es Leute geben, die 
da von einem unerhörten Luxus ſprechen. Aber in 
der Tat ſieht man den Zeitpunkt ſchon näher rücken, 


wo dieſe Einrichtungen eben zur Notwendigkeit 
geworden ſind und nirgends mehr fehlen dürfen. 

Wie mit den äußeren Lebensbedingungen, iſt es 
auch mit den anderen geworden; dem äußeren, zur 
Notwendigkeit entwickelten Luxus ſchließt ſich der 
perſönliche an. Die Menſchen verwenden mehr 
Sorgfalt und Intereſſe auf ihre Kleidung, auf ihre 
Ernährung. 

Der bloßen allgemeinen Körperpflege durch er⸗ 
höhte Reinlichkeit, Warm⸗ und Kaltwaſſerbäder ꝛc. 
ſind die beſonderen Abteilungen gefolgt: Haut⸗ 
pflege, Haarpflege, Zahnpflege, Nagelpflege. 

Die Schneiderin, das Ladenmädchen, ja das 
Dienſtmädchen hält es für ihre Pflicht, ſich modern 
und ſorgfältig zu friſieren, ihren Teint durch kos⸗ 
metiſche Mittel zu verbeſſern, ihre Nägel zu feilen 
und zu polieren. 

Die Kinder in der Schule werden angehalten, 
regelmäßig ihre Zähne unterſuchen und ſchadhafte 
Stellen ſogleich ausbeſſern zu laſſen; noch ſtrenger 
wird beim Militär darauf geſehen. Wer eine der⸗ 
artige auf ſeinen Körper zu verwendende Sorgfalt 
als Luxus bezeichnet, wird von den anderen mit 
überlegenem Lächeln als rückſtändig angeſehen. 
Das alles muß eben heutzutage ſein, iſt zur Not⸗ 
wendigkeit geworden. 

Auch mit dem Eſſen und Trinken iſt es ſo. 
Die Verbilligung und Erleichterung des Transports 
von Obſt, Gemüſen, Fiſchen und dergleichen, die Her⸗ 
ſtellung der in früheren Jahren kaum bekannten 
Konſerven ermöglicht eine Reichhaltigkeit und Viel⸗ 
ſeitigkeit des Küchenzettels auch der einfacheren 
Haushaltungen, die man noch unlängſt empört als 
übertriebenen Luxus gekennzeichnet haben würde. 
Hier hat ebenfalls neben den ſo außerordentlich 
billigen Preisangeboten die Aufklärung der Kinder 
in der Schule und der Erwachſenen in Zeitungs⸗ 
artikeln und populär⸗wiſſenſchaftlichen Vorträgen 
bahnbrechend gewirkt. 

Das Wort Luxus iſt unmodern geworden. Wir 
modernen Menſchen finden jeden Luxus ſelbſt⸗ 
verſtändlich. 


Sonderbare Schläfer. 


Von E. Oſten. 


Nachdruck verboten.) 

Bisweilen verfallen Menſchen infolge Erkran⸗ 
lung innerer Organe einer durch nichts zu über⸗ 
windenden Schlafſucht. . 

In einigen außerordentlichen Fällen hatten die 
Schläfer das Bedürfnis, viele Tage, Wochen, 
Monde, ſelbſt Jahre lang der Ruhe zu pflegen. 
Ein Beiſpiel dieſer Art wurde aus Valencia ge⸗ 
meldet, wo ein Soldat des 1. Huſaren⸗Regiments 
infolge heftigen Schrecks in eine Ohnmacht verfiel. 
Alle Bemühungen, ihn wieder zu beleben, blieben 
ohne Erfolg, und er verharrte in ſeinem lethar⸗ 
giſchen Zuſtande. Man hielt ihn durch Ein⸗ 
flößungen von kräftiger Fleiſchbrühe und Milch am 
Leben; aber einen Monat, nachdem er in Schlaf 
verfallen war, begann er plötzlich furchtbar abzu⸗ 
magern. Dieſer ſeltene Fall zog natürlich die Arzte 
von nah und fern herbei, aber alle ihre Bemühun⸗ 
gen, den unglücklichen Schläfer zu wecken, erwieſen 
ſich als erfolglos. eue, e 

Miß Suſan Caroline Godſey ſchlief nicht weniger 
als vierzehn Jahre. Im Alter von zwölf Jahren 
zog ſie ſich eine bösartige Erkältung zu und wurde 
demgemäß behandelt. Als das Fieber nachließ, 
verfiel ſie in einen tiefen Schlaf und verblieb bis 
zu ihrem Tode in demſelben Zuſtande. Während 
der erſten Zeit erwachte ſie allerdings je zweimal 
während 24 Stunden und ſonderbarerweiſe immer 
genau zu derſelben Zeit, blieb aber nur fünf, zehn 
oder fünfzehn Minuten wach und ſchlief regelmäßig 
wieder ein. Nach einigen Jahren begann ſie öfter 
aufzuwachen, was manche Leute glauben machte, 
ſie befinde ſich auf dem Wege der Beſſerung. Selt⸗ 
ſamerweiſe beklagte ſich das Mädchen niemals über 
Schmerzen, aber wenn ſie ſchlief, ſo konnte man 
gelegentlich beobachten, wie ſie unter einem ſchmerz⸗ 
lichen Zucken und Ziehen der Muskeln litt. Die 
Hände hatte ſie feſt zuſammengeballt. Sie ſtarb, 
26 Jahre alt. Kurze Zeit vor ihrem Tode wurde 
ſie an verſchiedenen Plätzen in den Vereinigten 
Staaten ausgeſtellt. 

Noch von einem anderen hartnäckigen Schläfer 
wurde uns aus Amerika berichtet. Dieſer ſchlaf⸗ 
ſüchtige Sterbliche iſt ein Bürger der Stadt St. 
Charles, Minneſota. Allen Berichten gemäß hat 
derſelbe fait zwanzig Jahre beſtändig ſchlafend ver⸗ 
bracht. Während dieſer ganzen Zeit iſt ihm einmal 
täglich flüſſige Nahrung zugeführt worden. Die 
Medizner haben auch dieſen Fall mit großem Inter⸗ 
eſſe behandelt, ohne jedoch die Arſachen des Dauer⸗ 
ſchlafes ermitteln zu können. Während eines 
milden Sommers erwachte er für kurze Zeit, aber 
ſeine Verwandten und Freunde, die geglaubt hatten, 
daß das Ende eines langen Schlafes gekommen ſei, 
wurden ſchwer enttäuſcht, denn nach Verlauf von 
wenigen Tagen verfiel er aufs neue in dieſen 
Zuſtand. 

Vor einigen Jahren hielt ein bemerkenswertes 
Ereignis ähnlicher Art das Pariſer Publikum in 
Spannung. Es handelte ſich um eine Frau mit 
Namen Marguerite Bouvenval, die am 25. Mai 
1885 in einen Zuſtand von Katalepſie verfallen 
war und meines Wiſſens im Jahre 1897 noch lebte, 
aber beſtändig ſchlief. Der plötzliche Tod ihres 
Kindes hatte den Argwohn der Behörden erregt, 
und eines Tages ſtatteten ihr ein Kommiſſar und 
zwei Gendarmen in ihrem Landhaus in Thenelles, 
einem Dorfe in der Nähe von Saint Quentin, einen 
Beſuch ab. Das erſchreckte ſie dermaßen, daß ſie 
einen hyſteriſchen Anfall bekam, dem kataleptiſche 
Schlafſucht folgte. Sonderbarerweiſe befand ſie ſich, 
als der Fall bekannt wurde, bereits mehr als zwölf 
Jahre in dem gleichen Zuſtande, obgleich die Arzte 
und Elektriker alles, was in ihrer Macht ſtand, 
angewandt hatten, um ſie aufzurütteln. Sie wurde 
durch Milch und Pepton erhalten, und es wurde 
berichtet, daß man ſie im Schlafe zu wiederholten 
malen hätte wehklagen hören. 

Dieſe Geſchichte wird durch das Zeugnis medi⸗ 
ziniſcher Autoritäten beſtätigt. 


ſamkeit eines unternehmungsluſtigen Ausſtellers 
auf ſich zu ziehen, und im Jahre 1893 bot ein 
Amerikaner den Verwandten der Patientin einen 
hohen Betrag für die Erlaubnis, dieſelbe ausſtellen 
zu dürfen. Anfangs gaben ſie ihre Zuſtimmung, 
aber auf den Rat ihres Geiſtlichen und eines Arztes 
nahmen ſie ſpäter die Zuſage wieder zurück. 

Noch ein anderer Fall wurde vor einiger Zeit 
aus Paris gemeldet. Eines Morgens ſtanden zwei 
Poliziſten in der Rue de Rivoli auf Poſten, als ein 
Mann, der ſeine Schritte dem Pont Neuf zuwandte, 
ihre Aufmerkſamkeit erregte. Er war augenſchein⸗ 
lich berauſcht, denn ſie ſahen, daß er vor der Brücke 
plötzlich zu Boden fiel. Als die Poliziſten nun auf 
ihn zueilten, fanden ſie ihn in tiefem Schlaf, trugen 
ihn zur Wache und legten ihn in einer Zelle nieder. 
Am nächſten Tage fanden ſie den Mann noch 
ſchlafend vor, und nun überführte ihn die Polizei 
in ein Hoſpital, wo er einige Zeit in dieſem lethar⸗ 
giſchen Zuſtande verblieb. 

Vor mehreren Jahren nahm auch ein derartiger 
Fall in Cheltenham in England das allgemeine 
Intereſſe in Anſpruch. Wie die Blätter berichteten, 
zog ſich ein Dienſtmädchen zur gewöhnlichen Stunde 
eines Sonnabends Abend zurück, um zu Bett zu 
gehen. Am nächſten Morgen verſuchte ein Diener, 
ſie aufzuwecken, hatte aber keinen Erfolg. Als auch 
die Bemühungen des Arztes nichts halfen, entſchloß 
man ſich, ſie in ein Krankenhaus zu überführen. 
Erſt nach Verlauf einer Woche ſoll ſie erwacht ſein. 
Später wurde feſtgeſtellt, daß das Mädchen zwar 
an Schlafſucht gelitten, aber imſtande geweſen ſei, 
ſelber Nahrung zu fi) zu nehmen und, wenn man 
ſie aus ihrem Zuſtande aufrüttelte, auch die an ſie 
gerichteten Fragen zu beantworten. Die Patientin 
litt an fürchterlichen Kopfſchmerzen, und es zeigten 
ſich Symptome, die auf einen Anfall epileptiſcher 
Natur ſchließen ließen. 

Die angeführten Beiſpiele beweiſen, daß der⸗ 
artige außerordentliche Fälle von Schlafſucht wohl 
kaum jemals auf eine bloße Ermattung des Körpers 
infolge gewaltiger 
werden können, ſondern daß es ſich ſtets um lang⸗ 
wierige krankhafte Zuſtände handelt, deren wahre 
Natur die Arzte doch noch nicht hinlänglich erkannt 
haben. ? 


4 


Das Urteil im prozeß Wernsdorf. 
In dem Prozeß gegen den Schriftſteller 9755 
Wernsdorf wegen verſuchter Erpreſſung 


an der Prinzeſſin Marie von Koburg⸗Gotha und 1 


Beleidigung iſt das Urteil am Freitag gefällt 
worden. Das Weimarer Gericht verurteilte den 
Angeklagten zu ſechs Wochen Gefängnis 
und Tragung der Koſten. über den Schluß der 
Verhandlung wird berichtet: 3 
Freitag früh wurde die Verhandlung wieder 
aufgenommen. Der Vorſitzer teilte gleich nach Er⸗ 
öffnung der Sitzung mit, daß der Zeuge Ober⸗ 
landesgerichtsrat Dr. Samwer nicht vernommen 
werden könne, da er ſtark im Fieber liege. Nach 
kurzen weiteren Auseinanderſetzungen und nach 
Vereidigung der Zeugin Baronin von Brinken wird 
die Beweisaufnahme geſchloſſen. — Der Staats⸗ 
anwalt beantragte, diesmal von einer Gefäng⸗ 
nisſtrafe abzuſehen und den Angeklagten in eine 
Geldſtrafe von 250 Mark zu nehmen. — Nachdem 
der Angeklagte hierauf das Wort zu ſeiner 
Verteidigung genommen und ausgeführt hatte, 
daß er ſeine Freiſprechung erwarte, zog ſich das 
Gericht zur Beratung zurück. — Das Gericht war 


der Anſicht, daß in dem Brief, den der Angeklagte 


an den Baron von Mengdon gerichtet hat, der Ver⸗ 
ſuch einer Erpreſſung und einer Beleidigung ge⸗ 
funden werden muß. Es habe ſich darum gehandelt, 
einen Vermögensvorteil für die Baronin von der 
Herzogin zu erzielen. Allerdings ſei der Ange⸗ 
klagte ſich nicht bewußt geweſen, daß der V ermögens⸗ 
vorteil rechtswidrig geweſen ſei. Deshalb mußte 
die Anklage wegen verſuchter Erßreſſung fallen. 
Bei der Beleidigung iſt das Gericht zu der Anſicht 
gekommen, daß der Angeklagte die Richter des 
Oberlandesgerichts Jena habe beleidigen wollen. 
Das Gericht erkannte auf eine Gefängnisſtrafe von 
ſechs Wochen und Tragung der Koſten. 


Neueſte Nachrichten. 


Kaiſer und Maat. 5 
Kiel, 29. Juli. Als der Kaiſer während 
ſeines Aufenthaltes in Norwegen von der in 
Kiel erfolgten Ermordung der Frau des auf 
dem „Sleipner“ dienenden Maat Stolp 
Kenntnis erhielt, beurlaubte er den ſo ſchwer 
Heimgeſuchten, ließ ihn mittels Depeſchenboot 
nach Bergen bringen und gab ihm die Mittel 
für die Fahrt mit Schnellzügen nach Kiel, da⸗ 
mit Stolp für das Begräbnis ſeiner Frau ſor⸗ 
gon könne. 
Der Reichskanzler in Berlin und Swine⸗ 


münde 

Berlin, 29. Juli. Der Reichskanzler 
iſt geſtern Abend wieder hier eingetroffen und 
heute Mittag mit dem Staatsſekretär von Ki⸗ 
derlen⸗Waechter nach Swinemünde zum Vor⸗ 
trag beim Kaiſer abgereiſt. 

Großfeuer mit Menſchenverluſt. 

Allenſtein, 29. Juli. Die „Allenſteiner 
Zeitung“ meldet: In Ottendorf, im Landkreiſe 
Allenſtein, wurde geſtern durch einen Blitzſchlag 
das Wohnhaus des Beſitzers Heinke einge⸗ 
äſchert. Von den 4 Kindern des Heinke kamen 
2 in den Flammon um. Das Feuer griff weiter 
auf das Wohnhaus des Hökers Wagener und 
auf die Scheune des Gaſtwirts Miſchke über. 
Auch dieſe Gebäude brannten vollſtändig 
nieder. N 
Landwirtſchaftliche Stiftung für die Breslauer 

Univerſität. 

Breslau, 29. Juli. Aus Anlaß der Hun⸗ 
dertjahrfeier der Breslauer Univerfität ſtifteten 
ſchleſiſche Landwirte 100 000 Mark zum Neu⸗ 
und Ausbau landwirtſchaftlicher Inſtitute an 
der Aniverſität. 3 

Die Hitzenot. 

Berlin, 29. Juli. In Berlin und den 
Vororten muß mit Hochdruck gearbeitet werden, 
um die täglich notwendige Waſſermenge, etwa 


Natürlicherweiſe 300 000 Kubikmeter, hervorzubringen. Infolge 


war das Phänomen wohl geeignet, die Aufmerk⸗ des niedrigen Waſſerſtandes in Berlin und in 


\ 


Anſtrengungen zurückgeführt 


1 


den märkiſchen Gewäſſern ſterben die Fiſche 


maſſenweiſe. 

Worms, 28. Juli. Von dem 118. Infan⸗ 
terie⸗Regiment wurden geſtern auf dem Marſche 
ſechs Soldaten vom Hitzſchlage getroffen. Meh⸗ 
rere von ihnen ſind ernſtlich erkrankt. 

Beuthen, 29. Juli. In den letzten Tagen 
ſind in Oberſchleſien mehr als 30 Perſonen beim 
Baden ertrunken. 

München, 29. Juli. Die Hitze in den 
Alpen iſt ſo ſtark, daß, wie von allenthalben ge⸗ 
meldet wird, die Gletſcher zu ſchmelzen begin⸗ 
nen, eine Tatſache, die man ſeit vielen Jahren 
nicht bemerkt hat. 

Duisburg, 29. Juli. Beim Baden im 
Rhein ertranken geſtern vier Perſonen, darun⸗ 
ter ein vierzehnjähriger Schüler. 

Unfälle bei einem Fabrikbrand. 

Arnſtadt, 29. Juli. Während eines 
geſtern über Arnſtadt ſich entladenden Gewit⸗ 
ters ſchlug der Blitz in das Mineralwerk der 
Firma Otto Minner & Co. und zündete einen 
großen Schuppen an, der mit der Maſchinenhalle 
niederbrannte. Bei den Löſcharbeiten wurden 
10 Feuerwehrleute verſchüttet. 4 ſind ſchwer, 
die übrigen leicht verletzt. Ein Bücherreviſor 
wurde von einer niederſtürzenden Mauer ver⸗ 


ſchüttet und konnte nur als Leiche heraus⸗ 
gezogen werden. 
Durch Hauseinſturz getötet. f 
Rouen, 29. Juli. Im benachbarten 


Grand Queville iſt ein Fabrikneubau einge⸗ 
ſtürzt. Neun Arbeiter wurden getötet und vier 
ſchwer verletzt. 
Ein ſchweres Eiſenbahnunglück in England. 

London, 29. Juli. Bei Cleve ereignete 
ſich ein Eiſenbahnunglück durch den Zuſammen⸗ 
ſtoß eines mit Ausflüglern beſetzten Zuges mit 
einem auf der Strecke ſtehenden Leerzug. Die 
Zahl der Verletzten beträgt 36. 


Berliner Viehmarkt. 
Städtiſcher Schlachtviehmarkt. Amtlicher Bericht der Direktion, 
Berlin, 29. Juli 1911. 
Zum Verkauf ſtanden: 3101 Rinder, darunter 1021 Bullen, 
1237 Ochſen, 843 Kühe und Färſen, 1044 Kälber, 8432 Schafe, 
12 948 Schweine. 


Lebend⸗ Schlacht⸗ 
Preiſe für 1 Zentner | gewicht gewicht 
Rinder: 
Ochſen: 
a) vollfleiſchige, ausgemäſtete, höchſten 
Schlachtwertes, höchſtens 6 Jahre alt! 45—47 ı 81—86 
b) junge fleiſchige, nicht ausgemäſtete | 
und ältere ausgemäſtete 43— 47 74—76 
e) mäßig genährte junge und gut ges 4 
nünrter ülte re 42—47 76—82 
d) gering genährte jeden Alters. —— 70—74 
. Bullen: 
a) vollffeifhige, ausgewachſene höchſten 
Schlachtwertess. 4 44—48 | 73—80 
b) vollfleiſchige jüngere 39—43 70—76 
e) mäßig genährte jüngere und gut 
genährte ältere 34—35 60—70 
d) gering genährteeeeeeeeee . —.— 
3. Färſen und Kühe: 
a) vollfleiſchige ausgemäſtete Färſen 
höchſten Schlachtwertess — 5 
b) vollfleiſch. ausgemäſtete Kühe höchſten 
Schlachtwertes höchſtens 7 Jahre alt] 37—41 65—72 
o) ältere ausgemäſtete Kühe u. wenig gut 
entwickelte jüngere Kühe und Färſen 34—36 | 62—65 
d) mäßig genährte Kühe und Färfen] 30—32 57—60 
e) gering 2 . . ” —29 —61 
4. Gering gen. Jungvieh (Freffer) -. .| —— — D 
Kälber: 
a) Doppellender feiner Maft . . . „| 60-85. | 86—121 
b) feinſte Maſt (Vollmilchmaſt) und befte 
Saugkae?e 8 50—56 | 83—93 
e) mittlere Maſt⸗ und gute Saugtälber | 43—48 | 72—80 
d) geringe Saugkälber 35—45 | 61—64 
Schafe: - 
a) Maſtlämmer u jüngere Maſthammel] 38—42 | 76—84 
b) ältere Maftyammel . .°. . . .| 33—36 66—72 
e) mäßig genährte Hammel und Schafe 
Griese 24—35 | 53—74 
d) Marſchſcha e und Nieberungsihafe .| —.— —— 
Schweine: 
a) Fettſchweine über 3 Ztr. Lebendgew. 44—45 | 55—56 
b) vollfleiſchige d. feineren Raſſen u. deren 
Kreuzungen über 21/, Ztr. Lebendgew. 43—45 | 54—55 
o) vollfleiſchige d. feineren Raſſen u. deren 
Kreuzungen bis 21/, Ztr. Lebendgew. 43—46 | 54—55 
d) fleiſchige Schweine 42—45 | 53—55 
e) gering entwidelte Schweine 41—42 | 55—50 
Dan)) ee —40 


S — — 
Rinderhandel langſam, es bleibt Ueberſtand; Kälberhandel 
ruhig, langfam; Schafhandel ruhig, verflaute aber, wird 
nicht zeräumt; Schweinehandel langſam, wird nicht geräumt. 
S ĩòð ü ne 


Graudenz, 29. Juli. Amtlich Getreidebericht der 
Graudenzer Marktkommiſſion. Weizen von 128—133 Pfd. 
holl. 200—206 Mk., von 124—127 Pfd. 125 198—199 Mk., 
geringer unter Notiz. — Roggen 121—124 Pfd. holländisch 
150—160 Mk., von 118—120 Pfd. holl. 144—149 Mk., 


— Egßkartoffeln 6—7,00 Mk. — eu 5 
Richtſtroh 5,50—6,00 Mk., Krummſtroh 3,80 —4,00 Mk. per 
100 Kilogramm. 


Bromberg, 28. Juli. Handelskammer = Bericht 
Weizen ohne Handel. — Roggen niebr., Neuroggen 123 Pfd. 
holländiſch wiegend, gut geſund, 157 Mk., do. 121 Pfd. 
holländiſch wiegend, gut geſund, 155 Mk. alte und ge⸗ 
ringere Qualitäten unter Notiz. — Gerſte zu Müllerel⸗ 
zwecken ohne Handel, Futtererbſen 158—164 Mk. — 
Hafer 148—160 Mk., zum Konſum 166—176 Mk. — 
Die Preiſe verſtehen ſich loko Bromberg. 


Berlin, 28. Juli. Spiritus⸗Zentrale. Die Grund⸗ 
preiſe der Spiritus⸗Zentrale G. m. 5. H. find unverändert. 
Danach ftellen ſich die heutigen Verkaufspreiſe für Primaſprit 
frei Thorn wie folgt: 

zur prompten Lieferung und 

zur Lieferung per Auguſt 1911 auf 53,40 Mk. 

zur Lieferung per September 1911 auf . . 53,80 Mk. 


Verbrauchsabgabe mit 125 Mk. — zu Laſten des Käufers. 
! . . . 

Magdeburg, 28. Juli. Zuckerbericht. Kornzucker 
88 Grad ohne Sa —.—. Nachprodukte 75 Grad 


ohne Sat —,— Stimmung: Feſt. Brotraffinade I 
ohne Faß 23,00—23,25. Kriſtallzucker 1 mit Sat —— 
Gem. Rafſinode mit Sack 22,75 — 23,00. Gem. Melis I 
mit Sack 22.25— 22,50. Stimmung: feſt. — 


Hamburg, 28. Juli. Müböl feſt, verzoſſt 64,00, 
Kaſſee ruhig. Umſaßz —— Sack. Petroleum amerik. ſpez. 
Gewicht 0.800% Toto luſtlos, 6,50. Weiter: heiß. 


Meteorologiſche Beobachtungen zu Thorn 
vom 29. Juli, früh 7 Uhr. 
Lufttemperatur: + 22 Grad Cell. 
Wetter: heiter. Wind: Oſt. 5 
Barometerſtand: 770 mm. e e 
Bom 28. morgens bis 29. morgens höchſte Temperatur 
+ 32 Grad Celſ., niedrigſte + 18 Grad Cell. 
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Für die Beweiſe aufrichtiger Teil- M 
nahme und die vielen Kranz und 
Blumenſpenden bei dem Begräb⸗ E 

niſſe unſeres teuren Verſtorbe nen 


Profeſſor $ 
Dr. Albert Voigt 


ſowie für die troftreihen Worte 

des Herrn Superintendenten Wanbke ® 
ſprechen wir unſern tiefgefühlteſten 
Dank aus. 


Thorn den 28. Juni 1911. 
Die trauernden Hinterbliebenen. 


Der Herr über Leben und Tod 
hat geſtern Nachmittag meinen un⸗ 
pergeßlich lieben Mann, unſern 
treuſorgenden Vater, guten Bruder 
und Onkel 


August Markowski 


nach längerem Leiden, wohlverſehen 5 
mit den heiligen Sterbeſakramenten, 
im 69. Lebensjahre zu ſich abgerufen. 


Dieſes zeigen mit der Bitte um 15 
Ave Maria für die Seele des Ver⸗ 
ſtorbenen ſchmerzerfüllt an 


die trauernden Hinterbliebenen. 
Thorn den 29. Juli 1911. 


Beerdigung von der Leichenhalle 
auf dem neuſt. St. Jakobs⸗Kirchhof 
Montag den 31., nachm. 5 Uhr. 
Totenmeſſe in der St. Marienkirche 
am ſelben Tage 8 Uhr morgens. 


Das Verzeichnis der wahl erech⸗ 
ligten Tierärzte des Regierungs- 
bezirks Marienwerder liegt gemäß 
13 der königlichen Verordnung vom 

April 1911, betreffend die Einrichtung 
einer Standes vertretung der Tierärzte 
— ze preuß. Geſetz⸗S. Seite 61 2. — 


1. his kinſchl. 14. Auguſt 1911 


im Rathaufe, 2 1 Treppe, Zimmer 22, 
öffentlich aus. 

Einwendungen gegen dieſe Liſte ſind 
unter Beifügung der erforderlichen Be⸗ 
ſcheinigungen a re 
tierärgtlicher probationsſchein ꝛc.) 
binnen 14 Tagen nach beendeter Aus⸗ 
legung der Liſte bei dem Herrn Regie⸗ 
rungspräſidenten in Marienwerder anzu⸗ 
bringen. 

5 355 den 29. Juli 1911. 


Der Magiſtrat. 


über das Vermögen des Kolonfal⸗ 
warenhändlers Johannes Begdon 
in Thorn iſt am 


27. Fuli 1911. 


nachmittags 7,30 Uhr, 
das Konkursverfahren eröffnet. 
Konkursverwalter: un: Max 
Kopezynski in Thor 
„Of ener Arreſt mit Ynzeigefrift bis 


20. Auguſt 1911. 


17. Au bis zum 


guft 1911. 


Erſte S et, 1 und all⸗ 
gemeiner Prüfungstermin am 


25. Auguſt 1911, 


e 10 Uhr, 
vor dem königlichen Amtsgericht zu 
Thorn, Zimmer 22. 
Thorn den 27. Juli 1911. 
Gerichtsſchreiber 


des königlichen Amtsgerichts. 


Zwangs versteigerung. 


Montag den 31. Juli 1911, 
vormittags 11 Uhr, 

werde ich hier auf dem Hofe des Vik⸗ 

toriahotels, Seglerſtr., Eing. Araber⸗ 


üg die dort untergebrachten Pfand⸗ ge 


8 Flaſchen verſchiedener Liköre, 
10 Kiſten Zigarren, 159 Tiſch⸗ 
decken, 1 Geldkaſſette, 1 gr. 
Tafelſervis und 2 Dutzend 
Deckelgläſer 
Are 11 
Klug, 
Gerichtsvollzieher in Thorn. 


ür ein vornehmes Unternehmen wird 
ein Teilhaber mit 


1000 Mark 


bar geſucht. Derſelbe muß intelligent 
und redegewandt ſein. Jährlicher Rein⸗ 
gewinn ca. 10 000 Mark. 

Gefl. Angebote unter X. 898 an die 
Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Durchaus fleißiger, umſichtiger 


Verkaufs⸗Vertreter, 
welcher bei den Delikateſſen⸗Geſchäften 
aufs beſte eingeführt, kreditfähig bis 4000 
Mark iſt, geſucht. Angebote mit Refe⸗ 
renzen und genauer Angabe der Ver⸗ 
hältniſſe unter D. E. 469 an aa 
senstein & Vogler A.⸗G., 
Königsberg i. Pr., erbeten. 


rauen 


die bei Störungen ſchon alles andere er⸗ 
folglos angewandt, bringt mein ärztlich 
glänzend begutachtetes Mittel ſichere 
Wirkung. Überraſchender Erfolg, ſelbſt 
in den hartnäckigſten Fällen. Unſchädlich⸗ 
keit garantiert! Preis 3,40 Mk. Nach⸗ 
nahme. Hygieniſches Berſandhaus 
H. Wagner, Köln 423, Blumenthalſtr. 99. 

Garantiert reinen, friſchen, ſelbſtge⸗ 
4 7 


Lindenblütenhonig 


offeriert & 1 Mk. per ½ kg 
B. Hozakowski, Thorn, 
Brückenſtraße 28. 


Bild werden ſauber u. billig ein⸗ 
et gerahmt. B. Wesolowski, 
Kunſt⸗ und Bauglaſerei, Gerechteſtr. 16. 


N 


2 
Statt Karten. 


DieVerlobung meiner jüngsten & 
Tochter Rosa mit dem Kauf- 
mann Herrn S. Tennen- 
& Sr beehre ich % 
3 mich ergebenst anzuzeigen. 

x Bi Lesser, 
= Gerberstr. 14. 
5 Mein Ferniſprechanſchluß Hat je bt 

e 


Nr. 129. 


Dorsch, Konditorei. 
Klagen, Steuerreklamationen, 


N 


We 


N 


* 
=: Neichhaflige Abendkarte. 


B Geſuche u. Anträge jeder Art, 


bei Geſchäftsleuten auch im Abonnement, 
fertigt an A. ea 
r 


Bureauvorſteher a. D., Thorn, Culmerſtr. 
15 und Culmer Chauſſee 96. 


Ahein. Weiness| 


on 


ee 


n 


Fung er Mann 


M Jung ſucht vom 1. 10. zur 


weiteren Ausbildung Stellung in 
größerem Deſtillationsausſchank. 
efl. Angebote unter M. J. 18 an 


die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 
DT SI — SEAN 


2 Bölſchergeſelfen 


ſtellt ſofort ein auf Seifgefäß und Bier⸗ 


ge 
B. J ee Böttchermſtr., 
Thorn⸗Moker, Graudenzerſtr. 115. 
Tiſchlergeſellen 


ſtellt ſofort ein. 
Hinkler, Waldſtraße 29a, 1. 


1 füchſigen Unſſormſchneider ſtellt für 
dauernde Beſchäftigung ſofort ein. 
Fr. Zielinski, Thorn 3, Mellienſtr. 112. 


1 Vorarbeiter 
und mehrere. Schloſſer 


‚Beumacher WMiaſchinenſabril, 
„G. m. b. H., 


— Wend Meitpr. — 
Einen tüchtigen 


Ziegelſtreicher, 


der links ſtreicht, ſtellt ſofort ein 


Dampfziegelei Michalowo, 
bei Argenau, Station Dt. . 
Auch finden noch 2—3 geüb 


Ziegelei⸗Arbeiter 
Beſchäftigung. 
2 Lehrlinge werden von fofort verlangt, 


Fr. Zielinski, Schneidermeiſter, 
Thorn 3, Mellienſtraße 112. 


Einige zuverläſſige 


Arbeiter 


finden zur Nachtſchicht gute Beſchäftigung. 
= 95 in der Geſchäftsſtelle der 
„Preſſe“ 


Laufburſche 


für ſofort geſucht. Lohn monatlich 22 Mk. 


. Sternberg, 


Breiteſtraße 36. 


Junge Dame, 


mit der ge, und Kotten 
vertraut, wird als 


Filialleiterin 
e ſuſch t. Es wird weniger auf Ge⸗ 
halt als auf ſelbſt. Arbeit, frdl. Weſen, 
nette Erſcheinung und ſolides Auftreten 
geſehen. Kaution wird ſichergeſtellt. 
Angebote mit Bild, Alter, 
und Gehaltsanfprüche unter F. F. an 

die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Eine Frau 


zum Flaſchenſpülen ſucht 


Brauerei Engliſch⸗Brunnen, 


Zweigniederlaſſung Thorn, 
Heiligegeiſtſtraße 7/9. 


Fuverläſſiges Mädchen, 


nicht unter 14 Jahren, zu einem ein⸗ 
jährigen Knaben geſucht. 
Frau Lichtenfeld, 
Eliſabethſtr. 16, 1. 


Tüchtiges Mädchen für alles, 


evang., für größeren 1 kit ger 
ſucht. Vorſtellung nachm. 2 
Sahutraße 18, 2. 


Saubere Nich is, sten" mir ter 
hte eine AUNDÄTLETÜN ness e 


ſowie eine 
fort oder ſpäter geſucht. Meldungen 


Gerechteſtraße 2, 3, 


1 Aufwarkemädchen reg verlangt 


Schwanitz. Gerechteſtraße 11/13, 2. 


Auſwartemädchen 


wird wird geſucht. Gerechteſtraße 31, 1. 
I Aufwarſemadchen für den ganzen 

Tag vom 1. Auguſt geſucht. Thorn 3, 

Mellienſtraße 112, parterre, links. 


Aufwartemädchen oder Fran 


geſucht. Meldungen zwiſchen 2—3 Uhr 
Gerechteſtraße 31, pt. 


4 von ſofort ge 
1 Austragemädchen lac. e 
Marie Stutterheim. 
Ynirwüärterin. für einige Stunden vor⸗ 
und nachmittags geſucht. 
OC. Kling, Breiteſtr. 7 


Lebenslauf 9 


Aiegelei⸗Park. 


Sonntag den 30. Juli: 


broßes Promenaden - Konzert 


ausgeführt vom Muſikkorps des Fuß⸗Artillerie⸗Regiments Nr. 
perfönlicher Leitung des königlichen Obermuſikmeiſters Herrn Möller.“ 
Anfang 4 Uhr nachmittags. 
Entree pro Perſon 25 Pfg., Familien (3 Perſonen) 60 Pf. 

Vorverkauf bei Herrn Kaufmann Rich. Templin, Breiteſtr., Zigarren⸗ 
geſchäften Herrn Rrosskopf, Neuſtädt. Markt, Herrn ölpeter, Mellienſtraße, 
Herrn Goerke, Konfitürengeſchäft, Altſtädt. Markt. 

Einzelbilletts 20 Pfg., Familien (3 Perſonen) 50 Pfg. 


11 unter 


Hochachtungsvoll 


G. Behrendt. 
Ab 8 ¼ Ahr Schnittbilletts à 15 Pfg. 
Am Schluß des Konzerts: 


Beleuchtung der Rieſen⸗ 


Fontäne. 


Variete Viktoria-Fark. 


Im Garten. 


Im Garten. 


BER“ Täg lich: 1 
Gaſtpiel der Original Fritz Weber Leipziger 
Sänger 


mit dem unvergleichlich ſchönen Programm. 
Täglich 2 Burlesken. — Tränen werden gelacht. — Dazu der erſtklaſſige Soloteil. 


Alle 3 Tage vollſtändig neues Programm. 
Es iſt ein Hochgenuß, im ſchönen, ſchattigen Garten den Leipzigern zuzuhören. 


Sonntag, nachm. von 4 Uhr ab: 
Grosses Gartenkonzert 


verbunden mit Vorſtellungen zu kleinen Preiſen. 


Abends 8½ Uhr ebenfalls im Garten. — — 


Billette ſind im Vorverkauf zu haben. 


Müller’s Lichtspiele. 


Neuſtädt. Markt. 


Programm vom 29. Juli bis 1. Auguſt 1911. 


Her eee 118a, Neueſtes — Sport — Verſchiedenes. 
er elferſüchtige Müller, humoriſtiſcher Schlager. 

Die letzte Warnung, ſpannend — dramatiſch. 

Piefke als Gewerbe⸗Inſpektor, äußerſt heitere Epiſode. 

Die Wolfsſchlucht in Frankreich, entzückende Naturaufnahme. 
Der Sonnenſchirm, ſehr komiſch, geſpielt von Herrn Prinze. 
Die Stenotypiftin, brillante Komödie. 

Die Augen des Herzens, humoriſtiſch. 


Frau Potiphar, 


jungen Mannes. 
Das beſte vom beſten. 


Ig. Mädch. a. Mitbew. geſ. Marienſtr. 9,2. 


Branen Sie Bel! 


u. wollen Sie reell und ſchnell bedlent 
ſein, dann ſchreiben Sie ſofort an Selbſt⸗ 


geber C. A. Winkler, Berlin 523. 


Winterfeldſtr 34. Viele notar. Dankſchr. 
Ratenzahlung. Prov. v. Darlehn. 


16000 Murk 


find auf mündelſichere Hypothek zu ver⸗ P 


eben. 

Thorn den 28. Juli 1911. 
Allgemeine Grtskrankenkaſſe. 
18000 M. zur 1. Stelle nach Thorn 
oder Vorſt. zu verg. Ang. unter F. R. 
an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


6000 Mark 


gur 1. Stelle auf ein Grundſtück Thorn⸗ 
Mockers von ſofort geſucht. Angeb. unter 
P. G. d. d. Geſchäftsſt. d. „Preſſe“ erb. 


eſchener Ingd: 
freiachſig gebaut, mit 


Ein moderner 

wagen, 

Nuß baumtafeln, ſowie mehrere 

andere leichte Spazierwagen und 
Selbſtfahrer 

ſtehen billig zum Verkauf. N. Puff, 

Wagenbauer, Tuchmacherſtraße 26. 


Transport 


Kanarien ⸗Hähne 


angekommen. Singende Harzer Stück 
4,50 Mk. H. Jankowski, 
Breiteſtr. 37. 


für einen Offizier oder Gutsbeſitzer 11 = 
züglich geeignet, billig zu verkaufen. 
— Gute Raſſe. — 
Graudenzerſtr. 112, 2. 
Beabſichtſge mein Reſtauralſonsgrund⸗ 
ſtück, hier, im Zentrum der Stadt, krank⸗ 
heitsh. zu verkaufen bezw. zu verpachten, 
o. gegen mittl. Zinshaus zu vertauſchen. 
Ang. u. II. O. a. d. Geſchäftsſt. d. „Preſſe“. 
1 ruſſiſches Billard, 
1 Schreibpult und 
2 große Blitzlampen 
billig zu verkaufen. 


Kantine Jalobsbaracke. 
7 


moderne, 
herrlicher Kunſtfilm, Schickſal eines 
Neueſter Schlager. 


— Jeden Mittwoch und Sonnabend neues Programm. 


Kaiſerhofpark, Schiehplatz. 


Sonntag den 30. „Juli, 


von 4 Uhr nachm. ab 


Großes Garten Kbltzert. 


Eintritt pro Perſon 10 Pfg. 


um 3½ 4½ und 57½ Uhr nachm. fährt ein Kremſer, welcher 2530 Perſ. ö 
aufnimmt, von der Holzbrücke nach dem Kaiſerhofpark. 
10 Uhr abends erfolgt von hier aus die Rückfahrt. 


— Fahrpreis 15 Pf. — 


Otto Romann. 68 


ergreifende Tragvote, 


Um 8, 9 und 


Hochachtungsvoll 


1 Gaſtwirtſchaft 


auf einer Vorſtadt Thorns iſt zu verkau⸗ 
fen oder gegen Zinshaus zu vertauſchen. 
Zu erfr. in der Geſchäftsſt. der „Preſſe“. 


1 ſaſt neuer Rollwagen gegen leichteren 
zu vertauſchen oder zu verkaufen. 

Robert Heise. Tiſchlermeiſter, 

Thorn⸗Mocker, Spritſtr. 19. 

Schönen Hausgrundſtück, Lindenſtr., 

mit Auffahrt und Garten, zu jedem 
Zweck und Anlage paſſend, fortzugshalber 
auch mit kleiner Anzahlung zu verkaufen. 
Pr. 38000 Mk. Ang. unter F. S. 100 
an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Fe ieee mit ent Eingang, ganz 
Mill. Fuer mit 1 A 
gebote mit Preisangabe unter A. = 


3 4-Bimmer-Wohmung 


von 0 Dame in der Innen⸗ 


ſtadt vom 1. 
über 500 Mk. 


geſucht. Preis nicht 
BEER unter K. L. 


D. an die — der — 


N Hin (Gas) a. 5 
Fil. mil. A, 
zu vermieten. Tuchmacherſtraße 7, 1. 
Gol möbl. Vorderzim. m. Schreibt. 

(Gasbel.) auf Wunſch a. Schlafkab. 

fof. z. verm. Coppernikusſtr. 41, 2. 
Gul möbl. Zimmer zu vermieten 

Schloßſtraße 14. 


Wohnungen 
zu vermieten. 1 gr., helles Zimmer für 
einzelne Perſon, 2 Zimmer mit Zubehör 
und elektr. Flurbeleuchtung. Näheres 
Turmſtr. 12, r., oder Bäckerſtr. 9. 


Bromberger Vorſtadt. 


Sehr freundliche, geſunde 


J. I. G-ZImmarwonnunden 


mit ſchönem Balkon, auf Wunſch Garten, 
event. Pferdeſtall, billig zu vermieten 
aAaſernenſtraße 9. 


Wohnungen 


mit 4, 5 und 6 Zimmern, Balkon, Bad 
und Nebengelaß, zum 1. Oktober zu 
vermieten. Näheres bei 
Frau A. Schwartz, 
Schuhmacherſtraze 1. 


„Preußiſcher Hos“, 


Culmer Chauſſee. 
Jeden Sonntag, von 4 Uhr ab: 


Großes Garten⸗ 
Militär Freilonzert. 


Von 5 Uhr ab: 
Tanz Krünzchen, 
wozu aan einladet 
MI. Jacubowski. 


Bürger⸗Garten. 


Jeden Sonntag, 
von 5 Uhr nachmittags ab: 


br. Familienhränciien, 


Für Vereins» und Privatfeſtlichkeiten 
halte meine renovierten Lokalitäten beſtens 
empfohlen. 

Um zahlreichen Beſuch bittet 


Emil Weitzmann 
Reſtaurant 


Eschenbach, 


Thorn⸗Mocker, Graudenzerſtraße 119. 


Jeden Sonntag, 
von 5 Uhr ab: 


Gemütliches 


Tanz⸗Kränzchen, 


— Tanz frei, — 
wozu freundlichſt einladet 


J. Jonatowski, 
vorm. Gretzinger. 


Sonntag, 30. ul 


Dampfer, Zufriedenheit 


und „Emma“ 
nach 


Czernewitz. 


Abfahrt pünktlich 3 Uhr von der Fähre. 
Abfahrt des Sonderzuges 3° Uhr vom 
Stadtbahnhof, 322 Uhr vom Hauptbahnh. 
Rückfahrt von Czernew etz 82“ Uhr. 
Für ältere Perſonen ſtehen Leiter⸗ 
wagen an der Bahnhalteſtelle Czerne⸗ 
witz zur Verfügung. 
Um gütigen Zuſpruch bitten 


Gebr. e ee 


Sonntag, 0. d. Mts., 


fahren S wei Damp fi r mit Muſik nach 


Schillno. 


Einkehr in Schmidt’s Garten. 


Leibitſch, 


an der ruſſiſchen Grenze 


Restaurant Hadag. 


ih verehrten Ausflüglern bringe ich 
mein 


altrenommiertes Lokal 
mit ſchattigem Garten 


in empfehlende Erinnerung. 

Speiſen und Getränke 
r in bekannter, guter Qualität, ag 
Ausſchauk von Königsberger Bier. 


Pnilipns- und Niedermütie, 


Den geehrten Ausflüglern, Vereinen 
u. ſ. w. empfehle mein in reizender Lage 
am Walde befindliches 


Gasthaus, 


20 Minuten vom Bahnhof Schirpitz. 
Um freundlichen Zuſpeuch bittet 
Bartel, Gaſtwirt. 


Redegewandte Lente 


die einen lohnenden Erwerb oder Neben⸗ 
erwerb ſuchen und ſich vor harter Akqui⸗ 
ſitionstätigkeit nicht ſcheuen, finden ohne 
jedes Kapitalriſiko bei ſolidem konkurrenz⸗ 
loſem Unternehmen hohen Verdienſt. 
Meldungen an Direktor Wünsche, 
Seuftenberg⸗L. 


mungen 


von 3 Zimmern im Neubau, von 
450 Mk. an, 1., 2. und 3. Etage, mit 
Badeeinrichtung, Balkon und Zubehör, 
in beſter Lage, zu vermieten. 


C. Brischke, 
Mellien⸗ und W 
Bahn 


3 Zimmer und daun 95 gleich zu 
vermieten. Eliſabethſtraße 9. 


Wohnung, 


4 Zimmer, Küche, Badeſtube, Gas, Preis 


450 Mk., vom 1. 10. 11 zu vermieten. 
Mellienſtraße 88. 


Fiſcherſtraße 45, Ecke 
Privatſtr.: 


1 Wohnung von 6 Zimmern, 3 Tr. 
” n 4 „ m. Gart. ‚pi. 

„ „ 5 1 1 Tr. 
„ pl. u. 2 Tr. 
Bierdeitälfe für 0 Pferde, Wagen⸗ 
remiſe, Burſcheuſtube und Fufter⸗ 
kammern ſofort oder ſpäler billig zu 
. Näheres daſelbſt parterre, 

Neumaunn- 


8 —— 


Sonntag, 30. Juli: 
Tagestour nack 
Briesen. 


Abfahrt 8 Uhr vorm. 


Aus Anlaß des 25jährigen Ber 


ſtehens der hieſigen Niederlaſſung 
der Grauen Schweſtern findet zu 
ihrem beſten am 


Gonntag den 13. Auguſt, 
nachmittags 4 Uhr, 

im Viktoria⸗Park (bei ſchlechter 

Witterung im großen Saale) ein 


Basar, 


verbunden mit Konz er t, ſtatt. 

Eintritt 25 Pf., für Kinder 10 Pf. 

Angeſichts der 25jährigen opfer⸗ 
willigen, interkonfeſſionellen Tätigkeit 
der grauen Schweſtern darf das 
Kuratorium wohl auf eine rege Be⸗ 
teiligung aller Stände und Kon⸗ 
feſſionen rechnen. 

Man bittet, alle Gaben entweder 
Seglerſtr. 9, bei den grauen Schwe⸗ 
ſtern, oder am Tage ſelbſt von 10 
Uhr ab im Viktoria⸗Park abzugeben. 


Das Kuratorium. 


Gollnick. 


Kinematographen⸗Theater 


„Metropol“ 


Friedrichſtraße 7. 
460 Sitzplätze. 460 Sitzplätze. 


Programm 
von Sonnabend den 29. Juli bis 
Dienstag den 1. Auguſt 1911. 
Aus dem Rieſenprogramm von 18 Nrn. 
ſind beſonders hervorzuheben: 


1. Jer Ankläger, dran. 
2. Sport in Indochina, humor. 

3. Jndianiſche Entführung, Drama. 
4. Der Feuerwehrmann, humor. 

5. Der Zweifel, großes Drama. 

6. Blaſius Rückkehr, humor. 

7. Lemke hat Urlaub, humor. 


0. Glünzendes Elend, 
drama. 


9. 1 auf Be) humor. 

10. Truppe Lioneln, Variete. 

11.—14. Einlagen (Natur, Humor und 
Dramen). 

15.—18. Tonbilder. 

Anderungen im Programm vorbehalten. 


Biltoria⸗Parl. 


Sonntag, in großen Saale: 
Familien⸗Ball. 


Jeden Sonntag, 


von 5 Uhr ab: 


Familien⸗Kränzchen. 


Militär 0 Charge keinen Zutritt. 
Tanz frei. 


Max Rüster, Thorn⸗ Motkkt, 


Graudenzerſtr. 85. 


Lose 


zur Lotterie der großen Berliner 
eee 1911, Ziehung am 
5. Dezember, Hauptgewinn i. W. von 
10 000 Mk., auf jede Serie, enthaltend 
10 Loſe, ein Gewinn garantiert, à 


zur 16. Geldlotterie für die Zwecke 
des preußiſchen Landesvereins vom 
roten Kreuz, Ziehung vom 4. bis 7. 
Oktober d. Is., Hauptgewinn 100 000 
Mk. bar, à 3,30 Mk., 
aus Oſtdeuiſchen Ausſtellungslolterie 
in Poſen, Ziehung am 5., 6. und 7 
September d. Is., deuten 60 000 
Mk. bar, a 2 
find zu haben bei 
Dombrowski, 
königl. Lotterie⸗Einnehmer, 
Thorn, Katharinenſtr. 4. 


Eſſe dae England. 
Geſetzauszug, NS 2c. 50 Pfg. 
„ Oneenitreet 90. 


Brocks, London E. U 


„ Gold. Damenuhr ai dee e 


BER verloren. an Gegen h. Belohn. 
abzugeben in der Geſchäfteſt d. „Preſſe“. 


Gelber Gummigürtel 


am Freitag abends in der Fähre oder 
auf der Sandbank verloren. Abzugeben 
in der in der Geſchäftsſtelle der Preſſe “. der „Preſſe“. 


hr. 137 


der „Preſſe“, 
Jahrgang 1911, kauft zurück 


die Geſchäftsſtelle. 


Täglicher Kalender. 


E Ar 
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Hierzu drei Blätter u. „illuſteiertes 
Sonntagsblatt, 


— — 


un 


e 


Thorn, Sonntag den 50. Juli ION. 


die Preſſe. 


(Zweites Blatt.) 


. 


Zur Frage des franzöſiſchen Ge⸗ 
neraliſſimus. 

Der Kriegsminiſter Meſſimy benachrichtigte 
den General Michel, den Vizepräſidenten des 
Oberkriegsrats, von ſeiner Abſicht, dieſen 
Poſten aufzuheben. General Michel verſicherte 
den Miniſter ſeiner Ergebenheit. Nach dem 
Wortlaut des Dekrets, das der Miniſter unter⸗ 
zeichnen wird, wird der eventuelle Oberbefehls⸗ 
haber der Oſtarmeen den Titel Chef des Gen!- 
ralſtabs führen. Wahrſcheinlich wird General 
Joffre zum Chef des Generalſtabes der Armee 
ernannt werden. 

In dem am Freitag abgehaltenen Miniſter⸗ 
rat unterzeichnete Präſident Fallieres die De: 
krete, durch die ein höherer Nat für die Landes⸗ 
verteidigung eingeſetzt wird. Er ſetzt ſich zu⸗ 
ſammen aus den Miniſtern des Krieges, des 
Außern, der Finanzen, der Marine und der Ko⸗ 
lonien und ſteht unter dem Vorſttz des Miniſter⸗ 
präſtdenten. Dem Rat wird eine ſtändige Stu⸗ 
dienabteilung beigegeben werden, gebildet aus 
drei höheren Offizieren, und zwar aus den 
Chefs der militäriſchen Operationsbureaus in 
den Miniſterien des Krieges, der Marine und 
der Kolonien. Der Generalſtab der Armee und 
der techniſche Ausſchuß des Generalſtabes 
werden künftig von einem General abhängen 
mit dem Titel Chef des allgemeinen General⸗ 
ſtabes, der in Kriegszeiten den Oberbefehl über 
die Hauptarmee führt. Der oberſte Kriegsrat 
bleibt beſtehen. Er beſteht aus den komman⸗ 
dierenden Generälen der Armee. Der Poſten 
eines Vizepräſidenten des Kriegsrats wird 
durch die Schaffung eines Chefs des allgemeinen 
Generalſtabs unnötig und wird abgeſchafft. Der 
Poſten eines Chefs des allgemeinen General⸗ 
ſtabs wird General Joffre übertragen. Der 
Generalſtab der Armee bleibt unter der un⸗ 
mittelbaren Leitung des Generals Dubail. 
Jeder Armeekommandant hat ſtändig zu ſeiner 
Verfügung ſeinen Generalſtabschef und einen 
Vertreter des Generalſtabs der Armee. Es 
wurde weiter beſchloſſen, daß den großen Flot⸗ 
tenmanövern, die am 4. September beginnen 
werden, eine Flottenſchau voraufgehen ſoll, die 
Präſident Fallieres abhalten wird unter Teil⸗ 
nahme der Mitglieder der Regierung. Der 
Ackerbau⸗ und der Handelsminiſter verbreiteten 
ſich darauf über die Frage der Fleiſchteuerung. 

Über General Joffre veröffentlichen die 
Blätter folgende Daten: Er iſt 1852 geboren, 
hat alſo noch ſechs Jahre bis zur vorgeſchriebe⸗ 
nen Altersgrenze, die in Frankreich 65 Jahre 
beträgt. Den größten Teil ſeiner Dienſtzeit 
verbrachte er bei den Genietruppen und beim 
Generalſtabe. Nachdem er ſich 1886 bei der Ver⸗ 
teidigung von Tonking beſonders ausgezeichnet 
hatte, kehrte er als Oberſtleutnant nach Frank⸗ 
reich zurück und trat dann im Jahre 1902 als 
Brigadegeneral in das Kriegsminiſterium ein, 
wo er das Schulweſen unter ſich hatte. 1905 
— ͤ——— 


Die Thalertöchter. 


Roman von Paul Bliß. 
(16. Fortſetzung.) 


(achbruc verboten.) 
Geſpannt ſah Papachen zu ihm auf. 
And in atemloſer Spannung verharrte Elli. 
Nach einem Weilchen ſagte Matkowsky, in⸗ 
dem er die Kleine ſtets prüfend im Auge be⸗ 
hielt: „Ja, Kinder, was wollt Ihr nun eigent- 
lich hören?“ 
=“ „Nu, ob fie Talent hat,“ erwiderte der Alte 


ein wenig befangen und ängſtlich. 


Matkowsky zog lächelnd die Augenbrauen 
in die Höhe. „— Talent, — ja, das iſt ſo'n 
nettes Wort, mit dem man Fangball ſpielen 
kann, — Talent — das kommt nun ganz darauf 
an, was man darunter verſteht.“ 

„Würde es zum Beiſpiel für eine Berliner 


Bühne ausreichen?“ fragte Papachen leicht 


bebend. 

Da ſchüttelte der Künſtler mit gutherzig und 
leiſe wehmütigem Lächeln den Kopf. — „Viel⸗ 
leicht ganz draußen, für ein Vorſtadttheater — 
vielleicht auch für das kaum.“ 

Und darauf ein langes Schweigen. 

Mitleidig lächelnd ſah der Alte ſein 
Kind an. i 

Elli aber blieb tapfer und ſtandhaft, und 
gab ſich nicht die geringſte Blöße, obgleich ihr 
das Herz ſo ſchwer, ſo entſetzlich ſchwer war. 

„Es tut mir ja unendlich leid, Kinder, daß 
ich Euch nichts beſſeres jagen kann; aber Ihr 
ſeid doch zu mir gekommen, meine ehrliche 
Meinung zu hören, nicht wahr?“ — Treuherzig 
lächelnd ſah Matkowsky von einem zum andern. 

„Aber natürlich, natürlich!“ rief der Alte. 


wurde er zum Kommandeur der ſechſten Diviſion 
in Paris ernannt und bekam ſchließlich das 
Oberkommando des zweiten Armeekorps von 
Amiens, worauf er vom oberſten Kriegsrate 
mit der Inſpektion der militäriſchen Ec⸗ 
ziehungsinſtitute beauftragt wurde, 


Parteivorurteile. 


Wir hatten kürzlich, in einem Artikel über Fidei⸗ 
kommiſſe, über die das hieſige demokratiſche Blatt — 
das blind gegen alles anrennt, was in ſein radi⸗ 
kales Programm nicht paßt, — ſich in törichten 
Auslaſſungen ergangen, dem Linksliberalismus ge⸗ 
wiſſe Unſtimmigkeiten und Widerſprüche zwiſchen 
ſeinen Worten und ſeinen Taten vorgehalten. Wir 
hatten gebeten, zu erklären, wie es ſich vereinen läßt, 
daß eine Partei, welche die Parlamentsherrſchaft, 
alſo doch die Parlamentsmehrheitsherrſchaft, als 
ihr Ideal verkündet, das Parlament verhöhnt, wie 
nie ein Konſervativer es verhöhnt hat, wenn — ſie 
nicht darin herrſcht; daß eine Partei, welche die 
Demokratie will, die Schutztruppe der Plutokratie 
bildet; daß eine Partei, welche ſich für das „freie 
Spiel der Kräfte“ begeiſtert und gegen die Bildung 
von Multimillionenvermögen und deren Bindung 
in Geldfideikommiſſen nichts einzuwenden hat, ſo⸗ 
gleich nach dem Büttel Staat ruft, wenn das freie 
Spiel der Kräfte zur Bildung eines Großgrund⸗ 
beſitzes und Majorates führt; daß eine Partei, 
könnten wir noch hinzufügen, welche über „Agrar⸗ 
demagogie“ — welch horrender Unſinn! — zetert, 
die wüſteſte Börſendemagogie billigt und unterſtützt. 
Wir hatten erwartet, daß das Blatt, welches dieſer 
Vorwurf angeht, den Zwieſpalt der Natur der von 
ihm vertretenen Linkspartei erklären würde. Aber 
erklären iſt nie Sache dieſes Blattes geweſen; 
ſeine ganze Kunſt beſteht darin, ſeine Leſer zu ver⸗ 
blüffen und zu verblenden, auch unehrliche Mittel 
nicht ſcheuend, wie wir nachgewieſen. So verfährt 
es auch jetzt. Da der Zwieſpalt zwiſchen den 
„Idealen der Fortſchrittspartei“, wie ſie der Reichs⸗ 
tagsabgeordnete Pachnicke in ſeinem Vortrag im 
Thorner Artushof in tönenden Worten verkündete, 
und der traurigen Wirklichkeit zu breit und ſichtbar 
klafft, um ihn ſelbſt mit den Künſten der Sophiſtik 
verdecken und die beiden, ach! ſo verſchiedenen An⸗ 
ſichten zu einem Bilde vereinen zu können, greift 
das Blatt zu dem alten, aus ſozialdemokratiſchen 
Verſammlungen bekannten Trick: es ſucht die Auf⸗ 
merkſamkeit von der Sache abzulenken, indem es 
über zwei Artikel der „Preſſe“ herfällt, in denen es 
ſeinerſeits Unſtimmigkeiten und Widerſprüche ent⸗ 
deckt zu haben glaubt. In dem einen war geſagt: 
„Wir können uns wohl vorſtellen, daß dieſer Prozeß 
(Wolff⸗Metternich) dem Kaiſer Veranlaſſung gibt, 
mit einer ſcharfen Kabinettsorder dreinzufahren 
und den Berliner Gardeoffizieren begreiflich zu 
machen, wo ſie hingehören und wohin nicht“; in 
dem zweiten war ausgeführt, daß eine ſtrenge Ab⸗ 
ſchließung des einen Standes gegen den Verkehr 
mit anderen Ständen, insbeſondere eine ſcharfe 
Betonung der Standesunterſchiede vom übel ſei; 
das Adelsprädikat mache den Wert des Mannes ſo 
wenig aus, wie der große Geldſack. Die beiden 
Artikel, meint das Blatt, ſtänden in Widerſpruch 
miteinander, und der Satz, daß das Adelsprädikat 
nicht den Wert des Mannes ausmacht, — den das 
Blatt mit den Worten „es kommt noch viel ſchöner“ 
einführt — ſei wohl ein Kuckucksei, das den Konſer⸗ 


„übrigens, wer hat denn die Kleine auf die 
Idee zum Theater gebracht?“ 

Papachen wurde leicht verlegen. — „Ach, 
wir haben da ſo 'ne Bekannte.“ 5 

„Natürlich! Immer die lieben Freunde! So⸗ 
bald ein Mädel leidlich gut ausſieht und ver⸗ 
ſteht, ein Gedicht zu deklamieren, gleich muß ſie 


Talent zum Theater haben! — Gräßlicher Un- 


fug iſt das!“ 
Elli erbebte, — mit Gewalt hielt ſie ſich 
aufrecht. 7 

Und Papachen lächelte noch immer ver⸗ 
legen. 

Dann fragte der Künſtler: „Was war denn 
die Kleine bis jetzt eigentlich?“ 

„In einem Magazin für Modewaren.“ 

„Na alſo! Das ſoll ſie doch bleiben! Da 
weiß ſie, was ſie hat, — Ob ſie bei der Bühne 
jemals etwas wird, das kann doch keiner vor⸗ 
herſagen! — Na, und halbe und viertel Ta⸗ 
lente haben wir gerade ſchon genug! — Na, 
ſtimmt's vielleicht nicht?“ 

Wieder nickte Papachen lächelnd. 

„Na alſo, Kinder — nichts für ungut!“ — 
Lächelnd reichte Matkowsky beiden die Hand. 
— „And Ihnen, Kleine, wünſche ich alles Glück 
auf den Weg! — Werden Sie nur ne brave 
Hausfrau, — die brauchen wir auch!“ 

Dankend verabſchiedeten ſie ſich ſchnell. 

Draußen nahm Papachen den Arm ſeines 
Mädels und ſagte ganz zart und leiſe: „Nun 
heißt es ſtark ſein, mein liebes Kind.“ 

„„Aber das bin ich ja, Papi,“ erwiderte fie 
ganz ruhig. 

Dann gingen ſie rüſtig drauf los. 

Geſprochen wurde kein einziges Wort. 


vativen ins Neſt gelegt ſei. Wir wollen, da wir 
nicht die Gepflogenheit haben, Angriffen mit Tricks 
zu begegnen, zunächſt der Begriffſtützigkeit des 
Blattes nachhelfen und den vermeintlichen Wider⸗ 
ſpruch auflöſen. Der erſte Artikel wies auf das 
Bedenkliche des Verkehrs der Gardeoffiziere mit der 
jüdiſchen Großfinanz hin, zwiſchen denen doch eine 
Wahlverwandtſchaft, eine innere Hinneigung, die 
den Verkehr erklären und rechtfertigen könnte, nicht 
beſteht — weshalb dieſem Verkehr auch Motive 


untergelegt zu werden pflegen, die dem Anſehen 


des Offizierkorps nicht zuträglich ſind ſelbſt da, 
wo ſolche Motive nicht vorhanden ſind. Kaſtengeiſt, 
wie das Blatt meint, ſpricht aus dieſer Mahnung 
durchaus nicht. Nun ging aber die „Kreuzzeitung“ 
in dem Beſtreben, den Schild des Offizierkorps 
blank zu erhalten, ſoweit, daß ſie eine Pflege der 
Standesvorurteile oder Standesunterſchiede empfahl. 
Das ſchoß über das Ziel hinaus, und dagegen 
richtete ſich der zweite Bremsartikel, überſchrieben 
„Standesvorurteile“, in dem ausgeführt wurde, 
daß es für die höheren und höchſten Stände nur 
von Segen ſei, wenn ſie zur Erweiterung ihrer 
Menſchen⸗ und Weltkenntnis Fühlung mit den 
unteren Klaſſen nehmen, und daß es für die Ariſto⸗ 
kratie nur zum Schaden ausſchlagen könne, wenn ſie 
ſich gegen die übrigen Kreiſe abſchließt, — was 
heute auch kaum noch möglich iſt. Die Voraus⸗ 
ſetzung dabei ſei eine „Perſönlichkeit“, ein Charakter, 
der ſich im Verkehr mit anderen, fremdartigen 
Kreiſen lauter und feſt zu behaupten weiß. So 
bildete der zweite Artikel die vollendende Ergänzung 
des erſten, nichts anderes. Wenn das Blatt aber 
den Satz: „Das Adelsprädikat macht nicht den 
Wert des Mannes“ für ſo gänzlich unkonſervativ 
hält, daß es von einem „Kuckucksei“ ſpricht, ſo zeigt 
das nur, daß es tief verſtrickt iſt in dem Partei⸗ 
vorurteil, wie es in demokratiſchen Kreiſen 
gehegt und genährt wird, ein Vorurteil, das in 
den Konſervativen nur „Finſterlinge“ oder „hoch⸗ 
mütige Junker“ ſieht — obwohl doch gerade unter den 
„Junkern“ Männer nicht ſelten ſind, die in dem 
Adelsprädikat die Verpflichtung ſehen, im mili⸗ 
täriſchen, politiſchen und ſozialen Leben den übrigen 
Kreiſen voranzuleuchten, und auch in der Erziehung 
der adligen Jugend der Hinweis auf das Adels⸗ 
prädikat als Sporn nicht unbenutzt zu bleiben 
pflegt. Wie mit vielen Beiſpielen zu belegen, iſt 
auch der deutſche Adel, ſicherlich aber die große 
Mehrheit der konſervativen und freikonſervativen 
Partei, die ſich ja auch aus Nichtadligen, Beamten, 
Handwerksmeiſtern, Bauern uſw. rekrutiert, von 
dem altpreußiſchen Geiſt durchdrungen, der den 
Wert des Menſchen in ſeiner Tüchtigkeit und ſeiner 
Treue erblickt, — ganz abgeſehen davon, daß der 
Satz der Lehre des Chriſtentums entſpricht, für das 
die konſervativen Kreiſe eintreten. Gänzlich 
unangebracht iſt es aber, wenn das Blatt, mit 
gewohnter Dreiſtigkeit, der „Preſſe“ Kaſtengeiſt 
vorwerfen zu können meint. „Die Preſſe“ hat, ſo 
oft ſich die Gelegenheit bot, die Anſicht vertreten, 
daß Tüchtigkeit und Treue den Wert des Menſchen 
mache und dieſe Anſicht einmal in lapidarer Weiſe 
in dem Satze ausgedrückt, daß „der ſchlichte, 
charakterfeſte Tagelöhner, der ſeine Arbeit treu und 
zuverläſſig verrichtet, alſo ſeinen Platz ausfüllt, 
auf den er geſtellt iſt, ein nützlicheres Glied 
der Geſellſchaft iſt, als ein unfähiger Miniſter“. — 
Der Schluß der Ausführungen des Blattes kann 
nur der Erheiterung dienen. Mit einem logiſchen 
Taſchenſpielerkunſtſtückchen verdreht das Blatt den 


Und als ſie zuhauſe waren, ging Elli ganz 
ruhig und ſtill in ihr Zimmerchen, und erſt als 
ſie mutterſeelenallein war, da erſt ſank ſie 
nieder in ein Kiſſen, biß ſchluchzend hinein, und 
weinte lange, und begrub ſo ihre ſchönſte, ihre 
hehrſte Hoffnung für immer, für immer. — 

XII. 


Was nun? Was nun? 

Immer wieder fragte ſich das die Kleine, 
wenn ſie nun tagein, tagaus in ihrer Arbeits⸗ 
ſtube ſaß und die Roben der vornehmen Welt 
garnierte. 

Wie in einer Wandeldekoration zog noch 
einmal alles an ihr vorbei, was ſie in den letz⸗ 
ten Monaten erlebt hatte. 

Und alles das kam ihr vor, als ſei ſie aus 
einem langen, ſchönen Traum nun endlich er⸗ 
wacht, und nun wieder ins alltägliche Leben, 
ins öde, graue Einerlei der Hoffnungsloſigkeit 
zurückgeſtoßen. 

Weg war ihr Humor, weg ihre ewig gute 
Laune, niemals mehr hörte man ihr ſilberhelles 
Lachen. 

Aber auch niemand hörte ein Wort der 
Klage oder der Unzufriedenheit, ſtill und ernſt 
und eifrig tat ſie ihre Pflicht. ’ 

Auch Papachen war bekümmert. 

Wie oft hatte er nicht gebeten: „Elli, 


Kleines, laß doch den Kopf nicht ſo hängen! Es 


wird ja wieder beſſer werden!“ 

Und dann hatte ſie geantwortet: „Aber es 
iſt ja ganz gut ſo, Papa. Ich bin ja ganz zu⸗ 
frieden.“ 8 

„Nein, das glaube ich dir nicht, Mädel! 
Du ſchluckſt all deinen Gram heimlich in dich 
hinein!“ 


Satz, daß Adel und Reichtum — allein — den 
Wert des Mannes nicht ausmacht, dahin, daß Reich⸗ 
tum (der Adel kommt hier nicht inbetracht) über⸗ 
haupt, auch im politiſchen Leben, ohne Wert 
und Gewicht ſei, und fordert ſchlau — die Ein⸗ 
führung des allgemeinen Wahlrechts in Staat und, 
folgerecht, auch in der Kommune! Das Arbeiten 
mit ſolchen Tricks, mit denen es ſeine Leſer zu ver⸗ 
blüffen ſucht, iſt für das Blatt kennzeichnend. 
* 


Provinzialnachrichten. 


e Briefen, 28. Juli. (Verſchiedenes.) Rezitator 
Müller führte vorgeſtern Abend im Vereinshausgarten 
Lichtbilder aus dem franzöſiſchen Kriege vor und er⸗ 
läuterte dieſe durch packende Gedichtvorträge. Das dazu 
gehörige Schlachtenpotpourri wurde von der Kapelle des 
Infanterle⸗Regiments Nr. 175 in Graudenz unter 
Leitung des Obermuſikmeiſters Kott ſehr wirkungsvoll 
ausgeführt. — Der Tennisplatz im hieſigen Stadtpark 
ift jetzt zur allgemeinen Benutzung freigegeben. Die 
Gebühr beträgt für die Spielſtunde 30 Pf. am Vor⸗ 
mittag, 40 Pf. am Nachmittag. — Über das Bermögen 
des hieſigen Möbelfabrikanten Wladislaus Kaminski 
(am Hauptbahnhof) iſt das Konkursverfahren eröffnet. 
— Der Kaufmann Eitel Wieczorka aus Danzig rettete 
heute in Gemeinſchaft mit dem Kaufmann Sally Litt⸗ 
mann von hier den 13jährigen Arbeiterſohn Robert 
Heymann vom Erkrinken im Schloßſee. Der Junge 
ſchwamm ſeinem in der Nähe des Schloßberges vom 
Winde in den See getriebenen Hute nach und ging 
hierbei wiederholt unter; mit eigener Lebensgefahr 
brachten die beiden Retter ihn ans Ufer. 

Roſenberg, 26. Juli. (Verbrannt.) In Frey⸗ 
walde bei Roſenberg brannte das Beſitztum des 
Maurers Murſch, beſtehend aus Wohnhaus und 
Stallgebäude, vollſtändig nieder. In dem Hauſe 
außer dem Maurer Murſch der Eigentümer 
Chriſtian Wilhelm und der Altſitzer Friedrich Wil⸗ 
helm. Der letztere, ein dem Trunke ſtark ergebe⸗ 
ner Menſch, lebte mit den übrigen Hauseinwoh⸗ 
nern in ſtetem Unfrieden und hatte ſchon oft da⸗ 
mit gedroht, das Haus in Brand zu ſtecken. Am 
Sonnabend Vormittag hatte ſich Friedrich W. 
einen Rauſch angetrunken. Wie gewöhnlich ſuchte 
er den Heuboden auf, um dort ſeinen Rauſch aus⸗ 
zuſchlafen. Zu ihrem Entſetzen bemerkten plötzlich 
die Hauseinwohner, wie die hellen Flammen aus 
dem Heuboden hervorſchlugen. Der Wind trieb 
das Feuer auch auf das Wohnhaus, das nach 
kurzer Zeit ebenfalls in Flammen ſtand. Unter 
den Trümmern des Stallgebäudes fand man die 
ſtark verkohlte Leiche des alten Wilhelm. Wahr⸗ 
ſcheinlich hat er in ſeiner Trunkenheit den mit Heu 
und Sroh gefüllten Boden angezündet, und es 
gelang ihm nicht mehr, ſich zu retten. 

Pr. Stargard, 28. Juli. (Ein Veteran der 
Volksſchullehrer,) der 77 Jahre alte Lehrer a. D. 
Ludwig Lißewski, iſt geſtorben. Im Ja hre 1854 
verließ L. das Lehrerſeminar in Braunsberg und 
wurde an der Pr. Stargarder Volksſchule ange⸗ 


ſtellt. Bis zum 1. Oktober 1904 hat er an dieſer 


Schule ununterbrochen unterrichtet. Am 1. Au⸗ 
guſt 1904 war es dem Verſtorbenen vergönnt, 
leis 50 jähriges Amts⸗ und Bürgerjubiläum zu 
eiern. 

Zoppot, 27. Juli. (Vergehen gegen das Ver⸗ 
einsgeſetz.) Eine Polenverſammlung in Gr. Katz 
bildete den Gegenſtand einer Schöffengerichtsver⸗ 
handlung in Zoppot. Angeklagt waren Vikar Sell 
aus Oxhöft, Maurer Rietz und Beſitzer Kohnke 
aus Gr. Katz wegen Übertretung des Vereinsge⸗ 


„Du irrſt, Papi, ich bin wirklich zufrieden.“ 
„Aber weshalb höre und ſehe ich dich nie⸗ 
mals mehr ſo fröhlich lachen?“ a 

„Man kann doch nicht immer lachen, Papi.“ 
Und weg war ſie. 

Mit ſorgenvoller Miene ſah er ihr nach; — 
nein, das konnte ſo nicht weitergehen, das ertrug 
er nicht. 

Und jetzt brachte ſie ſich ſogar aus dem Ge⸗ 
ſchäft noch Arbeit mit nachhauſe und begann 
nach Feierabend daheim zu nähen und zu gar⸗ 
nieren, oft bis nach Mitternacht. 


Und wieder bat der Alte: „Was ſoll das, 


was ſoll das nur ſein, Mädel? Weshalb denn 
dieſe endloſe Schufterei? Du machſt dich ja 
krank dabei!“ 

Sie aber entgegnete ſtill und ernſt: „Be⸗ 
wahre, Papi, ich mache mich nicht krank. Im 
Gegenteil, die Arbeit macht mir ja Vergnügen. 
And wir haben doch jetzt ſoviel zu tun, daß ich 
in den Geſchäftsſtunden nicht fertig werde, alſo 


laß mich nur ruhig arbeiten.“ 


Und erfolglos zog er wieder ab. 

Arbeit! — ja, das war es, was ſie jetzt 
brauchte, — arbeiten bis zur Bewußtloſigkeit, 
— arbeiten, bis man totmatt auf das Bett hin⸗ 
ſank und dann traumlos und feſt einſchlief, — 
nur arbeiten! 

Aber trotz alledem gab es auch Nächte, in 
denen ſie keine Ruhe fand, — Nächte, in denen 
fie mit wachen Augen dalag und den ſtarren 
Blick ins Dunkel bohrte. 

Und dann kamen die Gedanken, die quälen⸗ 


den, peinigenden Gedanken, — dann warf ſie 
fi ruhelos hin und her, drückte das Kiffen ans 


Geſicht, damit Marie ihr leiſes Weinen nicht 
hören ſollte, — und dann kam die Frage, immer 
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ſetzes und der Polizeiverordnung über den Zu⸗ 
ſtand von Verſammlungsräumen. Die Angeklag⸗ 


ten hatten, wie die „Zoppoter Zeitung“ berichtet, 


ohne vorherige polizeiliche Anmeldung in der Woh⸗ 
nung des Kohnke am 18. Dezember 1910 eine 
öffentliche Verſammlung des polniſch⸗katholiſchen 
Volksvereins „Towarzyſtwo ludowe“ veranſtaltet, 
und zwar in einem Raume, der bei einer Größe 
von 25 Quadratmetern und Beleuchtung durch 
Petroleumlampen den polizeilichen Vorſchriften 
nicht entſprach. Auch ſollen Perſonen unter 18 
Jahren teilgenommen haben. Wie die beiden als 
Zeugen vernommenen Gendarmeriewachtmeiſter 
bekundeten, waren während der Verſammlung, in 
der Vikar Sell Anſprachen in polniſcher Sprache 
hielt, die Türen verſchloſſen und es wurden die 
Verſammlungsbeſucher durchs Fenſter hereinge⸗ 
laſſen. Als die Beamten endlich mit Gewalt in 
den Verſammlungsraum eindrangen, verſuchten die 
Vorſtandsmitglieder ihnen klar zu machen, es 
handle ſich um eine geſchloſſene Geſellſchaft. 
Schließlich wurden die Beamten bedroht, bis end⸗ 
lich Vikar Sell mit der Erklärung, wenn man 
nicht weiter polniſch ſprechen könne, wolle man 
lieber auseinander gehen, die Verſammlung auf⸗ 
löſte. Der Amtsanwalt beantragte gegen Rietz, 
als Verſammlungseinberufener 20 Mk., gegen die 
beiden anderen Angeklagten je 10 Mk. Geld⸗ 
ſtrafe. Das Gericht hielt den Beweis für er⸗ 
bracht, daß die Verſammlung eine öffentliche ge⸗ 
weſen ſei und erkannte wegen Vergehens gegen 
das Vereinsgeſetz und Übertretung der Polizei⸗ 
verordnung über den Zuſtand von Vereinsräumen 
gegen Rietz auf 20 Mk., gegen Sell auf 30 Mk., 
und gegen Kohnke auf 5 Mk. Geldſtrafe. 
Soldau, 27. Juli. (Zum Tode) des zur 
Probedienſtleiſtung als Zollaufſeher kommandier⸗ 
ten Feldwebels Sczuszies wird der „Sol⸗ 
dauer Zeitung“ noch gemeldet, daß nach den 
nunmehrigen Feſtſtellungen Sczuszies in geiſtiger 


Zerrüttung ſelbſt Hand an ſich gelegt und ſeiner 


in der Oberförſterei und Gemeinde Ruda unweit 
der Grenze gelegenen Dienſtwohnung mit ſeinem 


Aus dem Kreiſe Ragnit, 28. Juli. (Die 
Sammlungen für einen Bismarckturm) auf dem 
Signalberg in Obereiſſeln ſind, wie die „Tilſiter 
Zeitung“ mitteilt, vorläufig geſchloſſen. Mit der 
Materialbeſchaffung iſt begonnen. Die Grund⸗ 
mauern ſollen noch in dieſem Herbſt gelegt werden, 
ſodaß die angeſtrebte Vollendung des Denkmals 
en Sommer des nächſten Jahres erreicht werden 
wird. | 

Labiau, 28. Juli. W Der Kauf⸗ 
mann Nitt hat ſich erſchoſſen. Er ſtand lm An⸗ 
fange der dreißiger Jahre und hinterläßt ſeine 
Witwe mit unerzogenen Kindern. \ 
Memel, 27. Juli. (Einen tödlichen Unfall) 
erlitt der Arbeiter Guſtav Fiſcher. Er wurde von 
einem 18 Zentner ſchweren Heizkörper, der aus 
dem Flaſchenzug ſtürzte, getroffen, wobei er ſo 
ſchwere innere Verletzungen erlitt, daß er bald darauf 
ſtarb. Er hinterläßt eine Witwe mit 5kleinen Kindern. 

Memel, 28. Juli. (Innungsjubiläum.) Die 
Bäckerinnung feierte das Feſt ihres 325 jährigen 
Beſtehens und gleichzeitig das 25 jährige Jubiläum 
der Fahnenſtiftung. 

Bromberg, 27. Juli. (Über die Folgen einer 
Schulzüchtigung per Prokura) ſchreibt das „Bromb. 
Tgbl.“: Der Lehrer G. einer Volksſchule unſerer 
Provinz hatte einem Schüler die Auſſicht über die 
Klaſſe erteilt. Als eine Schülerin ſich unaufmerk⸗ 
ſam zeigte, ſagte der Lehrer zu dem Schüler: 
„Hau ihr eine 'runter!“ Der Knabe kam dieſer 
Aufforderung bereitwilligſt nach. Als er aber ſein 
Vorhaben ausführen wollte, deckte die Schülerin 
ihren Kopf mit beiden Händen, in deren einer ſie 
ihren Schieferſtift hielt. Als der Knabe zuſchlug, 
ſtach er ſich in die Hand, wodurch eine ſtark blu⸗ 
tende Wunde eintrat. Der Lehrer zog einen Arzt 
zu Rate. Infolge der hinzutretenden Blutvergif⸗ 
tung blieben jedoch mehrere Finger der Hand 
ſteif. Der Vater des Schülers klagte den Lehrer 
auf Schadenerſatz und Jahresrente für den Verluſt 
der Erwerbsfähigkeit. Das Landgericht Poſen hat 
den. Lehrer verurteilt. Auf deſſen Berufung hatte 
das Oberlandesgericht das Urteil aufgehoben und 


Dienſtgewehr erſchoſſen hat. 


die Klage abgewieſen. Den Lehrer felbſt träfe 
kein Verſchulden. Es ſei Sache des Arztes ge⸗ 
weſen, die Wunde genau zu unterſuchen. Der 
Lehrer habe alles getan, etwaige ſchädliche Fol⸗ 
gen zu vereiteln. Das Reichsgericht hob wieder⸗ 
um dieſes Urleil auf und erkannte, daß der Leh⸗ 
rer ſchadenerſaßpflichtig ſei. 

Bromberg, 28. Juli. (In Brand geraten) iſt 
geſtern Abend auf der Strecke Schulitz Bromberg 
ein Wagen 1., 2. und 3. Klaſſe des Eilzuges 
1082, der aus Thorn um 6.31 Uhr hier eintrifft. 
Vermutlich haben Funken aus der Lokomotive 
die Balken getroffen und ſie entzündet. Der Zug 
wurde mit der Notbremſe zum Stehen gebracht, 
das Feuer in wenigen Minuten mit den im Wa⸗ 
gen befindlichen Minimaxapparaten gelöſcht und 
darauf die Fahrt fortgeſetzt. 

Poſen, 28. Juli. (Feuer auf der oſtdeutſchen 
Ausſtellung.) Die Feuerwehr wurde heute nach⸗ 
mittags 1½ Uhr nach dem Ausſtellungsgelände 
gerufen, wo bei ihrem Eintreffen der Pavillon der 
oſtdeutſchen Bank, in dem ſich auch der Friſeur— 
ſalon befindet, in Flammen ſtand. Das Feuer 
griff ſo raſch um ſich, daß die nebenan befindliche 
Maſchinenhalle aufs äußerſte gefährdet war. 
Sämtliche Löſchzüge mit den Dampſſpritzen waren 
zur Stelle. Der Pavillon war jedoch nicht mehr 
zu retten. Er iſt vollſtändig ausgebrannt. Das 
Feuer ſoll im Friſeurladen durch Überlaufen von 
Benzin entſtanden ſein. 

Meſeritz, 27. Juli. (Im Alter von 117 Jah⸗ 
ren lebt in Dormowo Mühle, Kreis Meſeritz, 
eine Frau namens Jadwiga Stawna. In ver⸗ 
hältnismäßiger Rüſtigkeit hütet ſie noch jetzt ihrem 
Botgeber die Gänſe. 

Crone a. Br., 26. Juli. (Schießunfall.) Am 
Sonntag Mittag wurde die 15 jährige Tochter des 
Anſiedlers Weiland aus Lowinneck, die bei dem 
Anſiedler Marquard in Neuhof zu Beſuch weilte, 
von dem 13 jährigen Sohne des M. mit einem 
Teſching erſchoſſen. Der unglückliche Knabe wußte 
nicht, daß das Tejching. geladen war und zielte 
im Scherze auf das Mödchen, das auf einem 
Stuhle ſaß. Der Schuß durchbohrte dem Mädchen 
den Hals und tötete es ſofort. 

Stolp, 26. Juli. (Die elektriſche Straßenbahn) 
hat heute ihr erſtes Opfer gefordert. Heute Vor⸗ 
mittag fpielten mehrere Kinder vor einem Hauſe 
in der Präſidentenſtraße. Zu dieſen wollte ſich der 
2½ jährige Kurt K. geſellen; er lief kurz vor dem 
Wagen über die Straße. Der Straßenbahnführer, 
der mit ſeinem Wagen nur noch etwa zwei oder 
drei Meter von dem Kind entfernt war, bremſte 
ſofort, konnte jedoch den Motorwagen nicht mehr 
rechtzeitig zum Stehen bringen. Der Knabe wurde 
vom Wagen erfaßt, zur Erde geworfen, und unter 
den dicht über den Schienen liegenden Kaſten ge— 
drückt. Es wurde ſofort mit Hebebäumen ver⸗ 
ſucht, den Wagen zu heben, doch erlag das unter 
dem Wagen eingeklemmte Kind ſeinen ſchweren 
Verletzungen, noch bevor es aus ſeiner unglück⸗ 
lichen Lage befreit werden konnte. 
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Mä und September 


koſtet 


Die Preſſe 


mit dem illuſtrierten Sonntagsblatt „Die 
Welt im Bild“ und dem „Oſtmärkiſchen 
Land⸗ und Hausfreund“ durch die Poſt 
bezogen 1,34 Mk., in Thorn Stadt und 
Vorſtädten frei ins Haus 1,50 Mk. und in 
den Ausgabeſtellen 1,20 Mk. 
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Lokalnachrichten. 


Zur Erinnerung. 30. Juli. 1910 Rückkehr des 
Kaiſers Wilhelm II. von ſeiner Nordlandreiſe. 


P. Haſſel, 


1910 + Bringen Jeanne Bonaparte. 1907 F Erz⸗ 
biſchof Brankovics von Karlowitz. 1906 F Dr. von 
Zieglauer in Czernowitz, bekannter Hiſtoriker. 1903 
+ ©. Fuchs in Wien, Profeſſor für Bodenkultur. 
1897 7 Alfred Ritter von Arneth zu Wien, hoch⸗ 
verdienter öſterreichiſcher Hiſtoriker. 1898 + Fürſt 
Bismarck, erſter deutſcher Reichskanzler. 1897 Hoch⸗ 


be ne im ſächſiſchen Elbgebiet. 1877 
Niederlage der Ruſſen unter Krüdener und 
Schachowskoi vor Plewna. 1870 Die deutſchen 


Heere ſetzen ſich gegen Frankreich in Bewegung. 
1838 * Eugen Richter in Charlottenburg, Führer 
der freiſinnigen Partei. 1833 * Karl Ludwig, Erz⸗ 
herzog von Sſterreich. 1810 * Generalfeldmarſchall 
Graf von Blumenthal. 1502 Zuſammenkunft der 
Kurfürſten in Gelnhauſen; Verpflichtung zum Zu⸗ 
ſammenhalten. 1419 Erſtürmung des Rathauſes 
in Prag; Beginn des Huſſitenkrieges. 

31. Juli. 1910 / General Alexander von Spitz, 
Vorſitzer des deutſchen Kriegerbundes. 1909 Zu⸗ 
ſammenkunft des Zarenpaares mit Präſident 
Fallisres zu Cherbourg. 1907 f Graf Stephan 
Karolyi, ungariſcher Abgeordneter. 1906 F Dr. 
. irektor des ſächſiſchen Hauptſtaats⸗ 
archives. 1905 Die Ruſſen auf Sacchalin ergeben 
ſich den Japanern. 1905 7 Konſtantin Bulle zu 
Bremen, bekannter Hiſtoriker. 1904 + General 
Graf Keller in dem Gefecht bei Haitſcheng. 1901 7 
Dr. Robert Boſſe, ehemaliger preußiſcher Unter⸗ 
richtsminiſter. 1866 7 Franz Liszt zu Bayreuth, 
berühmter Klaviervirtuos und Komponiſt. 1866 
Beſetzung Nürnbergs durch preußiſche Truppen. 
1818 * Heinrich Kiepert zu Berlin, berühmter Geo⸗ 
graph und Kartograph. 1556 7 Ignatz von Loyola 
zu Rom, der Stifter des Ordens der Jeſuiten. 1498 
Chriſtoforo Colombo entdeckt St. Trinidad und da⸗ 
mit Südamerika. 1472 Gründung der Univerfität 
München. 


Thorn, 29. Juli 1911. 

— (Perſonalien.) Dem emeritierten 
Pfarrer Werner Schmidt zu Zoppot iſt der Rote 
Adlerorden vierter Klaſſe, dem penſionierten Eiſen⸗ 
bahnrottenführer Stephan Schmidt zu Jaſtrow, 
den Eiſenbahnmaſchinenführern Friedrich Wendt 
und Auguſt Neumann zu Danzig, dem Hilfsan⸗ 
wärter Friedrich Dickmann zu Klein-Radem im 
Kreiſe Roſenberg, dem Bahnunterhaltungsarbeiter 
Anton Keßler zu Danzig ſowie dem Hofmann 
Johann Szezeblewski zu Luchowo im Kreiſe Ma⸗ 
rienwerder das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen 
worden. 0 

— (Perſonalien bei der Juſtiz.) 
Der Rechtsanwalt Kirſtein in Graudenz iſt unter 
Entlaſſung aus dem hieſigen Bezirk zur Rechts⸗ 
anwaltſchaft bei dem Amtsgericht in Herrnſtadt 
zugelaſſen. \ 

Der Gerichtsakluar Hildebrandt in Danzig ift 
zum diätariſchen Kaſſenaſſiſtenten bei der Gerichts⸗ 
kaſſe in Danzig ernannt worden. 

— (Perſonalien von der Steuer.) 
Verſetzt ſind: Der Oberzollſekretär Link in Caſſel 
als Oberzollkontrolleur nach Leibitſch, der Ober: 
zollſekretär Witte in Danzig als Oberzollkontrol⸗ 
leur nach Ottlotſchin, der Zollpraktikant Wolff in 
Schillno nach Gollub, der Zollaufſeher Raſchke in 


Neuwelt als berittener ‚Zollauffeher nach Lauten⸗ 


burg, der Hauptamtsdiener Zakrzewski in Danzig⸗ 
Neufahrwaſſer nach Thorn. Angenommen worden 
ſind als Zollaufſeher auf Probe; Der Schutzmann 
Müller in Stettin nach Gollub, der Feldwebel 
Sczuszies in Dt. Eylau nach Neuwelt und der 
o Grottkowski in Thorn nach Mieſions⸗ 
owo. 


Podgorz, 28. Juli. (Schwere Unfälle.) Seinen 
Verletzungen erlegen iſt der Arbeiter Troyke aus 
Stewken, welcher ſich an einem brennenden Zi⸗ 
garrenſtummel verletzt hatte. — Der 32 jährige 
Sohn des Beſitzers S. in Stewken, welcher ſich 
auf ſeinem Grundſtücke in K. aufhielt, hantierte 
an einem Revolver, welcher auf einmal losging. 
Durch den Schuß wurde er getötet. 


. —ẽ—— —— (“—é—— . —— 


Lokalplauderei. 


Gott ſei Dank, gibt es bei uns doch noch Leute, die 
ſich durch den politiſchen Phraſendunſt der radikalen 
Preſſe und des Hanſabundes den klaren und ruhigen 
Blick nicht trüben laſſen und nach wie vor die ernſte 


und immer wieder, die Frage, die in ihrem 
Hirn brannte und bohrte, die Frage: Weshalb 
kannſt du denn nichts werden im Leben? Wes⸗ 
halb denn ewig an die Schneiderſtube gefeſſelt 
ſein? Weshalb, weshalb denn nur!? Du willſt 
doch empor kommen! Die brennend heiße Sehn⸗ 
ſucht, der eiſenfeſte Wille war ja doch da! — 
alſo weshalb, weshalb denn nur nicht!? 

So leiſe jammernd lag ſie dann bis zum 
hellen Morgen, und dann erhob ſie ſich, matt 
und ſchwer in allen Gliedern, und ging von 
neuem ihrer Arbeit nach. 

Aber bei dieſem Leben verlor ſie auch ihre 
friſche, geſunde Farbe, und das Geſichtchen 
wurde ſchmaler und ſpitzer von Woche zu Woche. 

Noch niemals war es ſo unheimlich ruhig 
geweſen in der Wohnung. 

Der ganze Winter ging dahin, ohne daß ſie 
eine einzige Tanzfeſtlichkeit mitgemacht hätte! 

Und ſonſt war ſie eine der begehrteſten 
Tänzerinnen geweſen! 

Zwei⸗, dreimal kam Peterſen in jeder 
Woche, — heute ein Theaterbillett, dann eine 
Karte zum Konzert, und ein andermal eine 
Einladung zu einem Ball. Aber umſonſt, alles 
war umſonſt, und ſo viel er auch flehte, nie 
ging ſie mit. f 


Schließlich wurde auch der ſonſt jo fröhliche 
blonde Rieſe ſchon ganz verzagt. 


Doch Papachen nahm ihn auf die Seite. 
„Verzagen Sie nicht, lieber Junge,“ bat er leiſe, 
„Sie ſind vielleicht noch der einzige von uns 
allen, der etwas Einfluß auf ſie haben könnte, 
— verlaſſen Sie uns jetzt nicht, ich hoffe, daß 


Sie ihr noch am eheſten die trüben Gedanken 
verſcheuchen können.“ 

Und immer wieder verſuchte er es, immer 
wieder kam er mit ſeinen fröhlichen blauen 
Augen und bot ihr Zerſtreuungen und Unter⸗ 
haltungen aller Art, aber immer wieder lehnte 
ſie mit höflichem Dank freundlich ab. 

Aber einmal gelang es ihm doch, 
überreden. 

Ende Februar war es. 

Zwei Tage und zwei Nächte lang hatte es, 
mit nur wenigen Unterbrechungen, geſchneit. 

Ganz Berlin lag im Schnee, wie es ſeit 
Jahren nicht mehr dageweſen war. Und es war 
eine Schlittenbahn, wie ſie in Berlin zu den 
größten Seltenheiten gehört. Ununterbrochen 
klingelte es luſtig durch die weißen Straßen. 

Da war der gute Peterſen mit einem ele⸗ 
ganten Zweiſitzer vorgefahren, und dann hatte 
er ſo lange geredet und geredet, bis die Kleine 
endlich eingewilligt hatte. 

Und nun ſauſten ſie beide fröhlich über die 
weiche, weiße Bahn dahin. 

Ach, das war etwas für den blonden Rieſen! 
Da war er ſo recht in ſeinem Element! 

Flott ließ er die Gäule laufen, was ſie nur 
laufen wollten, — wie im Sturmwind ging es 
dahin! ö . 

Und neben ihm ſein liebes kleines Mädel. 

Glücklich war er! ſo unendlich glücklich, daß 
er einen jubelfrohen Jauchzer hätte ausſtoßen 
können! i 

Natürlich fuhren ſie durch den Tiergarten, 
und dann hinaus nach dem Grunewald. 

Und hier draußen erſt, wo ſie fern waren 


ſie zu 


vom Gewühl der Straßen, fern vom Trubel des 
Weltſtadtlebens, hier draußen, wo ſie im jtillen, 
friedlichen Wald dahinfuhren, hier erſt erlebten 
ſie die ganze Poeſie ſo einer prachtvollen 
Schlittenfahrt. 

Ganz ſtill, wie in ſtummer Glückſeligkeit, 
ſaß Elli da und ſtaunte die weiße glitzernde 
Herrlichkeit an. ö f 

Alle Bäume waren dicht beladen mit den 
weißen Laſten, die ſonderbarſten Gebilde konnte 
man bewundern, einzig war es anzuſchauen, und 
nie hatte ſie etwas ähnlich Schönes geſehen, 
das ſo friedlich, ſo beruhigend auf ſie einwirkte. 

Und noch etwas war, das ihr ein ange⸗ 
nehmes Behagen ſchuf, — ſie fühlte ſich ſo ſicher 
an der Seite dieſes blonden Rieſen, der ſtill 
und fröhlich neben ihr ſaß und mit kräftiger 
Fauſt die zwei jungen feurigen Renner zügelte, 
— ſie fühlte ſich ſo unſagbar ruhig und ſicher, 
als ſei ſie plötzlich aus all der bunten Welt des 
Scheins hinausgehoben und hineingeſetzt in ein 
Land, das ihr noch ganz fremd und neu war, 
in ein Land des glücklichen Friedens, der ſtillen 
Genügſamkeit, der wunſchloſen Ruhe 

Still beglückt ſah ſie in den ganz 
blauen, klaren Himmel. 

Bis jetzt waren noch keine hundert Worte 
geſprochen, denn er hatte ihr bei der ſauſenden 


hell⸗ 


Fahrt zugerufen: „Mund ſchließen! Durch die 
Naſe atmen!“ 
Nur ab und zu hatte er ſie glückſelig 


lächelnd angeblickt und hinter der vorgehaltenen 
Hand gerufen: „Schön! Wie?“ 


Und ſtumm, lächelnd, hatte ſie ihm zugenickt. 
Suuſend war es dann weiter gegangen. 


demokratiſche Blatt 
plauderei heranzieht, iſt der Vorwurf abſolut un⸗ 
begründet. In unſerem Bericht über die Verſamm⸗ 


Gefahr zu würdigen wiſſen, welche dem Volkswohl und 
dem Staate von der Sozialdemokratie droht. Der 
deutſche Kriegerbund hat auf ſeiner dieswöchentlichen 
Tagung neue Maßnahmen beſchloſſen, um der auf den 
Umſturz alles Beſtehenden gerichteten ſozialiſtiſchen 
Agitation kräftiger zu begegnen, er will, eine Unter⸗ 
ſtützungskaſſe gründen, um ſich der Arbeiter-Kameraden 
beſſer annehmen zu können, welche dem ſozialiſtiſchen 
Terrorismus zum Opfer fallen, und er will ſich auch 
der Jugendpflege in Zukunft mit allem Nachdruck wid⸗ 
men. Jeder Patriot wird dieſe Initiative des deutſchen 
Kriegerbundes begrüßen: vor allem iſt es nötig, daß 
dem ſozialiſtiſchen Terrorismus entgegengewirkt wird, 
ſonſt iſt eines ſchönen Tages der Umfang und der Ein- 
fluß der ſozialiſtiſchen polftiſchen und gewerkſchaftlichen 
Organiſation fo gewachſen, daß die Sozialdemofratie zu⸗ 
nächſt auf wirtſchaftlichem Gebiete der Arbeitgeberſchaft die 
Geſetze vorſchreibt, und das wäre der Anfang zu einer 
ſozialiſtiſchen Vorherrſchaft, welche die ſchlimmſte Reak⸗ 
tion bedeuten und einen Rückſchlag der ganzen kultu- 
rellen Entwicklung im Gefolge haben würde. Aus 
frevleriſchem Parteiegoismus verſchließt der Linkslibera⸗ 
lismus und der Hanſabund ſeine Augen gegen die 
„rote“ Gefahr, und weil er ſich ohnmächtig fühlt, gegen 
die Sozialdemokratie irgendwelche Erfolge erringen zu 
können, fo möchte er ſich der ſtillen Unterſtützung der 
Sozialdemokratie bedienen, um einen Wahlkampf 
amerikaniſchen Stils gegen die Rechtsparteien zu er⸗ 
öffnen, bei dem die Sozialdemokratie um deswillen 
blockbrüderliche Hilfe leiſtet, weil ſie ſich ſagen kann: 
Iſt erſt die Rechte geſchwächt, ſo iſt der Sieg der So⸗ 
zialdemokratie ſicher, denn mit dem Linksliberalismus 
als Gegner werden wir ſchnell fertig. Beweis: die 
Reichstagswahlſiege in faſt allen großſtädtiſchen Wahl⸗ 
kreiſen. Unter vollſtändiger Verdrehung der Tatſache, 
daß das deutſche Reich unter der „konſervativen Herr⸗ 
ſchaft“ einen von keinem anderen Staate erreichten 
glänzenden wirtſchaftlichen Aufſchwung genommen, 
arbeitet der Hanſabund zur Verhetzung der bürgerlichen 
Parteien mit den unglaublichſten Schlagworten, indem 
er von der ungeheuren Selbſtſucht des „Überagrarier⸗ 
tums“ ſpricht, welches alle anderen Erwerbsſtände aus⸗ 
beutet. Wir haben erſt in dieſer Woche wieder durch 
unwiderlegliches Zahlenmaterial die Unwahrhaftigkeit 
dieſer Hetzagitation beleuchtet. Auch nach der Reichs⸗ 
finanzreform bewegen ſich die Abſchlüſſe der Großbanken 
und Induſtriegeſellſchaften auf einer Dividendenhöhe 
von 8—10 Prozent, während die Landwirtſchaft ſich be⸗ 
gnügen muß, ihr Kapital mit 2—4 Prozent verzinſt zu 
ehen. Handwerk und Gewerbe aber iſt daran inter⸗ 
eſſiert, daß die Ertragfähigkeit der landwirtſchaftlichen 
Arbeit durch eine Anderung der Schutzzollpolitik nicht 
noch weiter vermindert wird, denn Handwerk und Ge⸗ 
werbe können nur gedeihen, wenn die Landwirtſchaft 
volle Kaufkraft beſitzt. Wie kann man da von einer 
„Agrar⸗Demagogie“ reden! Die ſatten Herren von der 
Börſen⸗ und Bankwelt, deren Geſchäfte Herr Rieſſer als 
Hanſabundpräſident beſorgt, ſie ſind es, die eine Dema⸗ 
gogie treiben, wie man ſie im politiſchen Parteileben 
bis dahin bei uns nicht gekannt hat. 


Das Thorner demokratiſche Blatt gefällt ſich mit 
Vorliebe darin, uns „Entſtellung von Berichten“ 
vorzuwerfen, indem es den Anſchein zu erwecken 
ſucht, als „friſierten“ wir unſere Verſammlungs⸗ 
berichte, um uns über unbequeme Dinge hinweg⸗ 
zuſetzen. Das iſt bekanntlich die Methode der 
meiſten linksliberalen Blätter, und ſo kann man 
ſich nicht wundern, daß das Thorner demokratiſche 
Blott mit dieſem Vorwurf immer gleich bei der 
Hand iſt. Auch in dem Falle, den das Thorner 
in ſeiner letzten Wochen⸗ 


= 


lung des Ortsvereins des Uſchold'ſchen Militär⸗ 
arbeiterverbandes ſollen wir verſchwiegen haben, 
daß ein Redner angeführt, die „Chriſtlichen“ hätten 
ſchon einen Mann aus ſeiner Stellung „weg⸗ 
geekelt“. Unſer Bericht hat all die ſchweren Aus⸗ 
fälle wiedergegeben, die ſich der Vorſitzer des Orts⸗ 
vereins gegen die chriſtlichen Gewerkſchaften ge⸗ 
leiſtet; die Anſchuldigung der „Wegekelei“ aber 
war viel zu unbeſtimmt gehalten, als daß ſie mit 
gutem Gewiſſen an die Hffentlichkeit gebracht 
werden konnte. And wir haben nachher auch er⸗ 
fahren, daß ſich dieſe Anſchuldigung nicht aufrecht⸗ 
erhalten läßt, ebenſowenig, wie die ungeheuerliche 
Behauptung des Vorſitzers des Thorner Orts⸗ 
vereins, daß der chriſtliche Gewerkſchaftsſekretär 
Krauſe⸗Danzig Herrn Uſchold gegenüber kläglich 
Abbitte geleiſtet habe. Von der Objektivität des 
Thorner demokratiſchen Blattes aber zeugt, daß 
dasſelbe von der Gegenerklärung des Herrn Krauſe, 
die dieſer in der Verſammlung des Thorner (chriſt⸗ 
lichen) Militärarbeitervereins am letzten Sonn⸗ 
abend abgab, bis heute noch nicht Notiz genommen 
hat! Im übrigen hat der Streit Militärarbeiter⸗ 
verband contra chriſtliche Gewerkſchaften jetzt 


Aber nun, als fie draußen im einſam 
ſtillen Grunewald waren, wo er durch ſeine täg⸗ 
lichen Spazierritte jeden Weg genau kannte, 
nun fuhren ſie ganz langſam dahin, um die 


herrliche Schönheit dieſes majeſtätiſch erhabe⸗ 


nen Waldfriedens auf ſich wirken zu laſſen. 

„Nun, was ſagen Sie jetzt? Aber mal ganz 
ehrlich!“ begann er mit vor lachender Freude 
glänzenden Augen. 5 

Still lächelnd nickte ſie. „Ja, es iſt ſchön!“ 

Aber da wurde er ganz rabiat. „Was? 
Schön? Nur ſchön? Ein anderes Wort können 
Sie dafür garnicht finden!?“ 

Schweigend, aber voll ſtiller Heiterkeit ſah 
ſie ihn an. 


„Der verzückteſte Superlativ wäre noch 
nicht reich genug, um dieſe unendliche Größe 
und Pracht richtig zu preiſen! Dafür ſind 


Menſchenworte überhaupt viel zu arm!“ rief er 
begeiſtert. 

And ganz ruhig erwiderte ſie mit ſtiller 
Freude: „Na eben, deshalb ſage ich ja auch 
garnichts.“ 

Einen Augenblick lang ſah er ſie an, dann 
aber lachte er plötzlich laut auf. — „Seh'n Sie, 
ſo ein Hans Taps bin ich nun immer!“ 

Langſam fuhren Sie weiter, immer weiter 
hinein in das weiße, glitzernde, märchenſchöne 
Zauberreich. 

Manchmal ſchloß ſie die Augen, und dann 
war es ihr, als käme eine nie gekannte, über⸗ 
große, ſtille Glückſeligkeit über ſie, ſodaß ſie 
meinte, einen ſchöneren Augenblick als dieſen 
könne es nun im Leben nicht mehr geben. 

n (Fortſetzung folgt.) 
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Formen angenommen, daß man ſagen muß: Die 
Sache iſt nicht mehr ſchön. Das Publikum hat 
davon jedenfalls genug. 

Aff, dieſe Hitze! Die Menſchheit ſeufzt ſeit 
acht Tagen ſchwer unter der Glutwelle, die ſich über 
Mitteleuropa ergoſſen hat. Pünktlich mit dem Be⸗ 
ginn der Hundstage hat ſich die Tropenhitze ein⸗ 
geſtellt, und gleich am Sonntage krabbelte das 
Queckſilber munter auf 35 Grad im Schatten! Es 
geht uns jetzt ebenſo, wie den Pankees, auch wir 
wiſſen uns vor der ſengenden Glut nicht zu retten. 
Täglich liegen Meldungen über die Hitzenot aus 
ganz Deutſchland vor, die von zahlreichen Unglücks⸗ 
fällen durch Hitzſchlag und durch Ertrinken beim 
Baden berichten, als wenn es ſich um die Opfer 
auf einem Kriegsſchauplatze handelte. Der Sommer 
hat es diesmal „in ſich“. Zuviel hatte man in den 
letzten Jahren ſchon geſpöttelt, daß es gar keinen 
richtigen Sommer mehr gebe, der nur noch ein 
Mittelding zwiſchen Frühling und Herbſt ſei. Jetzt 
haben wir einen gründlichen Beweis vom Gegen⸗ 
teil, der uns viel Schweiß koſtet. Wenn nur nicht 
die anhaltende Dürre dabei wäre, die für die Land⸗ 
wirtſchaft gerade bei uns im Oſten immer ver⸗ 
hängnisvoller zu werden droht. Beſonders der 
Thorner Bezirk hat in dieſem Sommer wenig 
Niederſchläge und wenig elektriſche Entladungen 
gehabt. über acht Wochen iſt es nun ſchon her, 
daß es bei uns nicht mehr ordentlich geregnet hat. 
In Danzig z. B. ging am Provinzialſchützenfeſte 
vor 14 Tagen ein ergiebiger Regen nieder, und vor 
acht Tagen gab es dort wieder ein heftiges Gewitter 
mit Platzregen. Die Umgegend von Thorn iſt aber 
ſelbſt bei dem ſtarken Anwetter, das am vorigen 
Sonntag den größten Teil der Provinzen Weſt⸗ 
preußen und Poſen heimſuchte, ohne Regen geblie⸗ 
ben, und als in der Nacht zum Freitag endlich ein 
über Culmſee und Graudenz gezogenes Gewitter 
einen Regenguß herſandte, da dauerte er leider 
nur eine Viertelſtunde. Infolge der monatelangen 
Dürre iſt die Weichſel zum größten Teile trocken⸗ 
gelegt, und nur ein ſchmaler Kanal iſt geblieben, 
der den Betrieb der Schiffahrt nur noch in aller⸗ 
beſchränkteſtem Maße geſtattet. Aus der hoch⸗ 
ſommerlichen Glut ſchließt man übrigens, daß 
dieſem Sommer ein ſtrenger Winter folgen wird, 
nach der Regel: Heißer Sommer, kalter Winter. 
Wenigſtens ein kühlender Gedanke bei der gegen⸗ 
wärtigen Gluthitze! 

Am Freitag hat die Weichſel, deren Wildheit 
und Gefährlichkeit noch immer nicht genügend er⸗ 
kannt iſt, trotz der jährlich ſich wiederholenden 
Unglücksfälle und der daran ſich knüpfenden War⸗ 
nungen, wieder ein Opfer gefordert und gleich, was 
die ein breiſan beſonders tief bewegt und erregt 
hat, ein dreifaches junger blühender Menſchenleben. 
Obwohl der ſchwere Unglücksfall mit dem Bade⸗ 
leben, wie es ſich auf der angeſchwemmten Sand⸗ 
bank entwickelt hat, nur in loſem Zuſammenhang 
ſteht, da es nur den Deckſchild hergab, um in der 


offenen Weichſel, an einer der gefährlichſten Stellen, 


baden zu können, ſo iſt es begreiflich, daß wohl all⸗ 
gemein der erſte Gedanke beim Eintreffen der 
Hiobspoſt war, das „Seebad“, das Volksbad auf 
der Sandbank, zu ſchließen. Wir glauben indes 
nicht, daß es dahin kommen wird, die Tauſende 
von Kindern, die, an die Scholle Thorns gebunden, 
endlich einmal das Strandleben kennen lernen und 
darin Luſt, Erfriſchung und Förderung der Geſund⸗ 
heit finden, büßen zu laſſen für die Unvorſichtigkeit 
einzelner, wie ſie auch in Seebädern, ſo jüngſt in 
Zoppot, zu Kataſtrophen führt, ohne daß man des⸗ 
halb das Seebad ſchließt. Gegen eines wäre in⸗ 

deſſen nichts einzuwenden, Männern ein Vollbad 
Hier nicht zu atteſt wofür auch noch andere 
Gründe, als die Sorge für ihre eigene Sicherheit, 
ſprechen. Im übrigen aber möchten wir erneut den 
Wunſch ausſprechen, daß die Sandbank, natürlich 
in engſten Grenzen, abgeſteckt werden möge, damit 
das Publikum ſelbſt die Aufſicht führen und Über: 
tretungen ſogleich und nachdrücklich ahnden kann. 
Noch beſſer könnte der vom Verſchönerungsverein 
in der Baſarkämpe ſtationierte Wächter, der jetzt 
dort kaum noch nötig iſt, mit dem Aufſichtsamt be⸗ 
traut werden. Unjer „Wannſee“ möchten wir doch 
der Jugend für dieſes Jahr erhalten ſehen. 


Haus und Garten. 


Die Stachelbeerſträucher werden ſeit einigen 
Jahren von einer häßlichen Pilzkrankheit, dem amerikani⸗ 
\ ſchen Stachelbeermeltau befallen, der große Verheerungen 
unter den Beſtänden anrichtet. Es gibt nun eine klein⸗ 
früchtige Sorte, die gegen alle Angriffe feſt iſt und zufällig 
ſtammt ſie auch aus Amerika: die amerikaniſche Gebirgs⸗ 
ſtachelbeere. Dieſe Sorte iſt außerordentlich hart und 
wiederſtandsfähig. Sie gedeiht noch auf geringem Boden, 
wird nie krank, auch nie vom Meltau befallen oder ſonſt 
etwas, was von keiner anderen großfrüchtigen Sorte ge⸗ 
ſagt werden kann. Die amerikaniſche Gebirgsſtachelbeere 
trägt gut und iſt für den Anbau ſehr zu empfehlen. (Aus 
dem praktiſchen Ratgeber im Obſt⸗ und Gartenbau in 
Frankfurt a. Oder.) 
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Prinzeſſin Helene von Serbien. 
Prinzeſſin Helene von Serbien, die älteſte 
Lochter des Königs Peter, hat ſich in Racconigi 
mit dem Prinzen Johann, dem Sohne des 
Großfürſten Konſtantin, verlobt. Die Prin⸗ 
zeſſin iſt am 23. Oktober 1884 in Rizeka geboren 
und hat ihre Erziehung teils in der Schweiz 


teils in Rußland erhalten. Sie wird als ein 
junges Mädchen von liebenswürdigem Auße⸗ 
ren und von angenehmer, ſympathiſcher Ge⸗ 
mütsart geſchildert. Prinz Johann iſt faſt zwei 
Jahre jünger als ſeine Braut. 


Muſikaliſches. 


Kutſchera, Violinſchule. In dieſem Werk 
(Verlag von P. J. Tonger, Köln a. Rh., 6 Hefte je 1 
Mk., zuſammen in einem Band broſchiert 4 Mk., iu 
Schulband 5 Mk.) iſt viel Wiſſen mit großer Erfahrung 
gepaart. Es gibt kaum eine Violinſchule, welche in gleich 
erſchöpfender Weiſe bezüglich ſtrengſter ſyſtematiſcher Fol⸗ 
gerichtigkeit, klarer, für den Schüler überaus leichten 
Faſſung ſowie des techniſchen Materials der Kutſchera'ſchen 
gleichkommt. Die Uebungen klingen gut und ſind für den 
Schüler aneifernd; ſie führen zu den höchſten Aufgaben 
des modernen Violinkünſtlers. — Ein gewiſſenhafter und 
erfahrener Lehrer wird mit der Kutſchera'ſchen Violin⸗ 
ſchule gute Erfolge erzielen. Für den vorgeſchrittenen 
Schüler, d. h. denjenigen, der fein Spiel ſelbſt zu kon⸗ 
trollieren vermag, bietet die Schule ein vorzügliches 
Material, ſeine Studien ſelbſtſtäudig erfolgreich zu Ende 
zu führen. Beſonders wertvoll für Lehrer und Schüler 
ſind die angegebenen Winke und Ratſchläge betreffend 
Wahl der neben und nach der Schule zu verwendenden 
Werke; ſolche Aufzählung kann nur durch langjährige 
Erfahrung erzielt werden. ; 3,3 
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Zum 70. Geburtstag des Profeſſors 
Fritz Schaper. 
Profeſſor Fritz Schaper feiert am 31. Juli 
ſeinen ſiebzigſten Geburtstag. 1859 kam Schaper, 
ein geborener Alslebener, der erſt in Halle als 
Steinmetz gearbeitet hatte, an die Berliner Aka⸗ 
demie, verbrachte ſeine Lehrjahre 1860 bis 1867 
im Atelier von A. Wolff und errang gleich mit 
ſeiner erſten größeren Arbeit, dem Entwurf zu 
einem Ahland⸗Denkmal, den erſten Preis. Die 
Reichshauptſtadt dankt Schaper u. a. die Denk⸗ 
mäler Goethes und der Kaiſerin Auguſta, die 
Viktoria in der Herrſcherhalle des Zeughauſes 
und einen weſentlichen Teil des Reliefſchmuckes 
am Reichstagsgebäude. Aber auch für mehrese 
andere größere Städte hat Profeſſor Schaper 
Werke geſchaffen, jo für Köln, Braunſchweig, 
Darmſtadt, Aachen, Hamburg, Bielefeld, u. a. 
Der Jubilar iſt Mitglied des Senats der Aka⸗ 
demie und Ritter des Ordens Pour le mérite. 


Von 1875 bis 1890 wirkte er als Lehrer an der ſt 


Kunſtakademie. 


Wieder nicht der Richtige? 

Der Raubmörder Stolze⸗Zander, der am Mitt⸗ 
woch Abend in Körlin a. d. Perſante er⸗ 
griffen iſt, will nach der „Elbinger Zeitung“ wieder 
einmal der falſche ſein. Ein Bewohner Belgards, 
der Stolze von früher her kennt, will ihn ganz 
beſtimmt wiedererkennen; er behauptet ſogar, daß 
Stolze⸗Zander denſelben Anzug trägt, den er früher 
getragen hat, als er ſich in der dortigen Gegend 
aufhielt. Der Verhaftete gibt an, von der Mord⸗ 
tat nichts zu wiſſen und mit derſelben nie etwas 
zu tun bee zu haben; der Zeuge, der ihn als 

f 


Stolze⸗Zandey erkannt hat, ſei in einem Irrtum 
befangen. Sit dem jo, dann muß das geſtern er- 
wähnte Zugeſtändnis für eine Art Wichtigtuerei 


aufgefaßt werden. Als am Donnerstag Abend der d 


Elbinger Staatsanwaltſchaft Mitteilung von 
der Verhaftung gemacht wurde, beauftragte ſie die 
Polizeiaſſiſtenten Laske und Braun, die in Elbing 
in regem Verkehr mit Stolze⸗Zander geſtanden 
hatten, mit einer Feſtſtellung der Perſönlichkeit. 
Die beiden Polizeiaſſiſtenten fuhren Freitag 
Morgen 4 Uhr mit der Eiſenbahn über Danzig 
nach Belgard, waren aber nachmittags noch nicht 
dort eingetroffen. Es ſcheint faſt ſo, als ob Stolze⸗ 
Zander noch nicht ergriffen und die 4000⸗Mark⸗Be⸗ 
lohnung noch zu verdienen iſt. Allerdings, das 
ſcheue Weſen, die vielen falſchen Papiere und das 
et verdächtig. i 
Ein Telegramm aus Belgard meldet die „El⸗ 
5 5 Zeitung“ dann, daß der Verhaftete 
nach der Erklärung der beiden entſandten Elbinger 
Polizeibeamten nicht der geſuchte Raubmörder 
Stolze⸗Zanden iſt. 8 
Inzwiſchen ſpukt Stolze⸗Zander überall in O ſt⸗ 
preußen. „Am 21. Juli iſt er in Domnau ge⸗ 
ſehen worden. Es wird angenommen, daß er ſich 
auch in der Domnauer Gegend aufhalten ſoll. Die 
Behörden haben die nötigen Schritte zur Ergreifung 
des Raubmörders getan“. So lautet die Mitteilung 
aus Domnau. 
—ꝛ— ͤ—(ͤ— ——— —— ͤ————— 


Humoriſtiſches. 


(Sicher gegangen.) Sie: „Ich habe geſtern 
zwei Köchinnen gemietet.“ — Er lerſtaunt): „Zwei 
Köchinnen?“ — Sie: „Ja, die eine kommt morgen, 
die andere in vierzehn Tagen.“ 5 

(Fiſchreſche Gegend.) Rat (angelnd): 
„. . „ Ich wär ſchon zufrieden, wenn ich nur einen ein⸗ 
igen Fiſch da aus dem Waller herausholen kät'“ — 


Einheimiſcher: „Ja, mei’, Herr Rat, da jan halt vier 
Wochen Urlaub z' wen'g!“ N 

(Erſter Gedanke.) Mann (der beim Zahnarzt 
war): „Anfangs wollt' ich mir den Zahn ſchmerzlos 
ziehen laſſen, aber ſchließlich bin ich zu dem Entſchluſſe 
gekommen, die 5 Mark für die Betäubung zu ſparen.“ 
— Frau: „Das war ſehr nett von Dir! ... Was haft 
Du mir denn dafür mitgebracht?“ 

( Hyperbel.) „Alſo Ihre Kouſine iſt immer noch 
nicht verheiratet? Wie geht es ihr denn?“ — „Wie 
ſoll es ihr gehen; ſie wird von Tag zu Tag älter und 
von Jahr zu Jahr jünger!“ 


Gedankenſplitter. 


Laß nicht von jedem Ungemach 

Dir ſaure Wochen machen. 

Was du verlachſt ein Jahr danach, 

Kannſt du ſchon heut verlachen. 
Lohmeyer. 


Zwiſchen den Gewittern. 


Wer nicht an des Meeres Borden 
Weeichkocht, ſchmort im Bergesfrieden; 
Glut will die im Norden morden, 

Während die im Süden ſieden. 


Hitze, ſo was ungeheuers! 

Unſre ſchweren Jungen ftehlen: 
Wegen des Brillanten⸗Feuers 
Jetzt nicht einmal mehr Juwelen. 


Wirklich, und nicht mehr figürlich, 
Wir ſind lauter Teufelsbraten! 
Wer bringt Rettung? Na natürlich 
Wieder mal die Diplomaten! 


Welch ein Glück, Gott der Gerechte, 
Daß bei all den Hitzbeſchwerden 
Die Beziehungen der Mächte 
Unaufhörlich kälter werden! 
Caliban (im „Tag“). 


Der Chambregarniſt mit der 
Schmalzſtulle. 


(Berliner Gerichtsverhandlung.) 


: (Nachdruck verboten.) 
Der Schlafburſche Auguſt Krauſe iſt angeklagt 
von ſeiner Wirtin, der Witwe Anna Schmidt, und 
17 wegen Sachbeſchädigung und Bedrohung. Der 
Angeklagte nimmt höhniſch lächelnd auf der An⸗ 
klagebank Platz — Richter: Ihre Beſchäftigung? 
— Angekl.: Wie's trefft. Uf een beſtimmtet Je⸗ 
werbe hab ick mir nich injelaſſen. — Richter: Wo⸗ 
von leben Sie zurzeit? — Angekl.: Wo ick jrade bin 
und wenn ick jrade Hunger habe, eſſe ick wat, wenn 
ick Jeld habe. — Richter: Was arbeiten Sie jetzt, 
meine ich. — Angekl.: Jetzt loofe ick rum mit Hefte, 
mit'n Roman; der ben ja ſehr ſcheen ſind. „Die 
Iräfin mit's verſtoßene Herz“, ſo heeßt die Je⸗ 
ſchichte. — Richter:: Nun erzählen Sie mal, was 
Sie mit der Frau Schmidt vorgehabt haben — 
Angekl.: Ick ſoll mit de Schmidten wat vorjehabt⸗ 
haben? Icke mit de olle Krauthacke? Ne, man jo 
nich! N bisken Schönheitsſinn habe ick immer noch. 
— Richter: Mir ſcheint, Sie wollen mich nicht ver⸗ 
ſtehn. Sie ſind hier, um ſich zu verantworten. — 
Angefl.: Det kann ick ooch. Ick wohnte alſo bei die 
in die 0 Ich blechte pinklich meine acht 
Meter das Monat in Voraus, dafor hatte ick nachts 
n Bleibe un det Morjens kriechte ick ne Schmalzen⸗ 
ſtulle mit uf'n Wed: Die erſchten zwee Dage war 
die Stulle zu genießen, aber mier Jott, Halle 
keene Flinten nich, nachher war't eene jräßliche 
Salbe, die ſe mirg uf't Brot jekleiſtert hatte. Ick 
komme nu zuhauſe und ſage: „Frau Schmidten“ 
lage ick janz ruhig „die Stulle is nich zu jenieken, 
weil ick mir nich jerne verjiiten mechte. Alſo hier 
haben Se Ihr Friehſtick wieder un jeben Se mich 
man zwee Meter retuhr!“ Det war doch jewiß 
anſtändig. Wiſſen Se wat die nu jemacht hat? Se 
hat mir ausjelacht. Da lief ick nu wech un weiter 
weeß ick niſcht. Ach ja doch, in die Nacht hab' ick 
noch dort jepennt, jeſchlafen wollt ick ſagen. — 
Richter: So, alſo weiter iſt nichts geſchehen? Da 


itzen Sie ja ganz unſchuldig hier. — Angekl.: Un- 
ſchuldig, wie'n unjebornet Kalb. Da kann ick nu 
jetzt wohl jehn. — Richter: Wir wollen doch erſt 
mal die Zeugin, die Frau Schmidt, ſelbſt hören. — 
Zeugin: Er, wat der Krauſe is, ick meene den, der 
mir ſo anjlotzt da drüben, alſo der Krauſe war 
Schamperjarniſte mit ne Schmalzenſtullen. Ick 
nehme nur blos det feinſte amerikan ſche Schweine⸗ 
ſchmalz zu't Schmieren, un wie eenmal der Kerl 
zuhauſe kommt, macht er 'n mörderiſchen Radau un 
ſchreit in eenfort: „Die verfluchte olle Schazteke 
mache ick kalt, denn ſe will mir verjuften!“ Ick 
komme nu janz ängſtlich aus de Küche un frage, 
wat los is. Brüllt mir der Kerl an, ick hätte uf 
ſeine Stulle ſtatt's Schmalz jraue Salbe druf je⸗ 
ſchmiert. Na wiſſen Se, ick war janz paff, mir jo 
wat in't Jeſichte zu ſagen. Ick will ihm nu be⸗ 
ruh'jen und zeije ihn in de Kiche det Schmalz. 
Aber wie een Beſeſſener fährt er uf mir los, dann 
reift er nach't Beil und ſchreit ejal wech: „Ick hau 
dir 'in Brejen in, verdammte Kurnalje!“ Nu riß 
ick aus zu meine Nachbarn uf'n ſelbichten Flur. 
Wie ick mir nach ne jute halbe Stunde wieder 
rin traue, ſitzt der Kerl in de Kiche, hat meine 
Parücke vor, id drage nämlich 'n falſchen Scheitel 
un ſchmiert det janze, ſcheene Schmalz mang meine 
Sonndachs — Ausjeh — Parücke. die ick nu ja nich 
mehr jebrauchen konnte. — Richter: Nu Ange⸗ 
klagter, das klingt doch ſchon weniger harmlos. — 
Angekl.: Jott, je hat ja mächtig ufjeſchnitten. Det 
war doch keene Parücke nich, det hielt ick for'n 
Terdeſchwanz. — Richter: Nun, jedenfalls haben 
Sie doch den Scheitel unbrauchbar gemacht. — An⸗ 
geklagter: Jott ja, ville Staat wird ſe wol nu nich 
mehr mit det Dings jemacht ha'm. — Richter: 
Geben Sie nun auch die Bedrohung zu? — Angekl.: 
Na, denken Se verleichte, ick wer’ ſo'ne olle Tunte 
mit Schocklade bejießen? — Der Angeklagte, der 
ſchon wegen Körperverletzung vorbeſtraft iſt, wird 
zu 14 Tagen Gefängnis verurteilt. — Angekl.: Derf 
ick mir da n Heft von de Iräfin mit's verſtoßene 
Herz mit rin nehmen? — Der Angeklagte wird 
mon Ungebühr noch zu weiteren 2 Tagen ver⸗ 
urteilt. 


Amtliche Notierungen der Danziger Produkten⸗ 


Börſe. 
vom 29. Juli 1911. 

Wetter: heiß. 
Für Getreide, Hülſenfrüchte und Olſaaten werden außer dem 
notierten Preiſe 2 Mk. per Tonne ſogenannte Faktorei⸗Provſſion 

uſancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergütet. 
Weizen geſchäſtslos. a 

Regulierungs⸗Preis 205 Mk. 

per September — Oktober 194½—195 Mk. bez. 

per Oktober — November 194½ Mk. bez 

per November Dezember 195½½ Mk, bez. 


per Dezember — Januar 1951 Mk. bez. 
per Dezember Januar 197 Mk. bez. 
Roggen um. 
744 Gr., 750 Mk. bez. 
157 Gr., 157,/, Mk. bez. 
Regulierungspreis 157 Mk. 3 
per September — Oktober 158 Br., 157!/, Gd. 
per Oktober November 158 Br. 158 Gd. 
per November — Dezember 159 Br., 158½ Gd. 
Gerſte unv. 
tranſito 128 Mk. bez. 
Hafer ohne Handel 
Rohzucker Tendenz: feſt. 
per Dezember — Januar 12,67!/, Mk. bez. 
Rendement 88 % fr. Neufahrw. 13,42 ½ Mk. inkl. Sꝛ⸗ 
Kleie per 100 Kgr. Weizen⸗ 10,70 Mk. bez. 
Roggen⸗ 11,55 Mk. bez. % 
Der Vorſtand der Produkten⸗Börſe. 
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Telegraphiſcher Berliner Börjenberiht. 
5 29. Juli] 28. Juli 
Tendenz der Fondsbörſe: 1 
Sſterreichiſche Banknoten. »| 8530 | 85,25 
Ruſſiſche Banknoten per Kaffe. . .| 216,55 | 216,55 
Wechſel auf WarſchuWu 4 . —.— 
Deutſche Reichsanleihe 3½ % . 93,80 93,75 
Deutſche Reichsanleihe 3% „ 83,70 | 83,69 
Preußiſche Konſols 3½ % . 2. 93,80 93,75 
Preußiſche Konſols 3 / 0 » 83,60 83,60 
Thorner ee 755 ar) Sure en 
Thorner Stadtanleihe 3½ % 1... —.— 
Wippreußſſche Pfandbriefe 4% 100,10 100,10 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ % 90,10 90,20 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe 3% neul. II. —,— —.— 
Poſener Pfandbriefe 4% . 2. » 103,— | 103,— 
Rumäniſche Rente von 1894 4% . .| 92,20 | 22,10 
Ruſſiſche unifizierte Staatsrente 4% .| —,- 93,90 
Polniſche Pfandbriefe 4½ % „ —— —.— 
Große Berliner Straßenbahn ⸗Aktien 201,50 200, — 
Deutſche Bank⸗ Aktien : 265,.— | 264,25 
Distonto-Rommandit-Anteile . . 189,10 | 188,50 
Norddeutſche Kreditanſtalt⸗Aktien. 124,80 | 124,80 
Oſtbank für Handel und Gewerbe 129,60 129,60 
Allgemeine Elektrizitätsaktiengeſellſchaft. 276,50 | 275,75 
Bochumer Gußſtahl⸗Aktien 238,90 | 237,40 
Harpener Bergwerks⸗ Aktien 187,60 | 186,60 
Laurahütte⸗Aktlen « 175,50 | 175,50 
Weizen loko in Newyorl. » 2...» 942 93,.— 
5 Juli 19111 8 214,75 | 213,50 
„ September 201,25 199,50 
Dkiabe Kasiet > 10875 198855 
Roggen JulVu. n 168,75 168, 
10 Seplember 165,25 167,75 
Oktober 3 169,25 | 168,50 


Bankdiskont 4%, Lombardzinsfuß 5 /, Privatdisfont 25 8 9% 
Danzig, 28. Juli. (Getreidemarkt.) Zufuhr 31 in⸗ 
ländiſche, 35 ruſſiſche Waggons. 
Königsberg, 28. Juli. (Getreidemarkt.) Zufuhr 
3 inländiſche. 37 ruffiihe Waggons exkl. 2 Waggon Kleie 
und 3 Waggon Kuchen. 


Danziger Herings⸗Wochenmarktbericht. 

Danzig, 29. Juli. Aus Dampfer „Olentild“ von 
Peterhead und Dampfer „Fortuna“ und „Jupiter“ von 
Rotterdam erhielten wir nach hier 2065 Tonnen. Der Ge⸗ 
ſamtimport nach hier beträgt vom 1. Juni bis heute 25 650 
Tonnen gegen 72285 Tonnen zur gleichen Zeit im vorigen 
Jahre. Es ſind demnach 46635 Tonnen weniger in dieſem 
Jahre zugeführt worden. Infolge des andauernd ſchlechten 
Fanges in Shetland und Schottland hat ſich der Markt hier 
weiter befeſtigt. Die Nachfrage nach allen Sorten Heringen 
war nach wie vor gut. Die Ruſſen kauften größere Poſten 
Shetlandware. Sehr gefragt ſind Matfulls und Fulls, hier⸗ 
von iſt jedoch faſt nichts aufzutreiben und muß man daher 
notgedrungen auch auf kleinfallende Ware wie Matties zurück⸗ 
greifen. Bei der momentan heißen Witterung ſind die Ver⸗ 
ladungen etwas ſchwächer Die Lager hierſelbſt ſind nicht 
groß. Höhere Preiſe werden allgemein erwartet. Man 
notiert heute frei Waggon Danzig per Tonne verzollt: Oſt⸗ 
küſten Matties 28—29, Oſtküſten Mediums 29—30, Oſtküſten 
Matfulls 32—33, Shetland Tornbellies 26—27, Shetland 
Matties 30—31, Shetland Mediums 32—33, Shetland Mat⸗ 
fulls 34—35, Shetland Fulls 36— 39 Mark per 1 Tonne. 
Holländiſche Matties in Schottentonnen 28—29, deutſche 
Matties in Zinkbandtonnen 26—27 Mark. Halbe Tonnen 
2 Mk. per / Tonne mehr. 1 


Wetter- Ueberſicht 


der Deutſchen Seewarte. 
Hamburg, 29. Juli 1911. 


* 


— 2 5 2 Pi 
Name 3 5 3 2 5 Witterungs⸗ 
= 23 2 verlau 
der Beobach⸗ 8 3 8 Wetter SS 50 5 der Br 
tungsftation S = 38 N |24 Stunden 
E a 5 
Borkum 765,20 Gewitter 21 0,40zieml. heiter 
Memel 771,7 ONO wolkenl.“ 23 0,0 meiſe bewölkt 
Hannover 765,110 heiter 24 0,0/3iemL heiter 
Berlin 766,5 NO wolkenl. 23 0,0\vorw. heiter 
Bromberg 768,10 wolkenl. 23, 0,0 vorw. heiter 
Me 763,9 NO wolkenl. 20 6,4 Gewitter 
München 765,1 SW halb bed. 23 2,4 meiſt bewölkt 
Paris 761,7 SO heiter 23 — nachts Nied. 
Haparanda 771,3 SW. 6 wolkenl. 17 0, nachts Nied. 
Archangel 774,3 NW'Gheeiter 11 — Nied. i. Sch.“) 
Petersburg 774, NO wolken 14 0,0 [Wetterleucht. 
Warſchau 767,5 OSO wolkenl. 21] C0, 4 vorw. heiter 
Wien 764,0 WNW wolkenl. 24 0,0 meiſt bewölkt 
Rom 763,6 NW wolkenl. 23 0,0 N 
Hermannſtadt 764,7 SO wolkenl. 22 0,0 vorw. heiter 
Belgrad 763,80 — heiter 25 0, ſvorw. heiter 
Biarritz — — — — — Gewitter 
Nizza 763,7 O heiter 29 0, Olzieml. heiter 


) Niederſchlag in Schauern. 


Mitteilungen des öffentlichen Wetterdieuſtes 
(. Dienſtſtelle Bromberg). 5 
Vorausſichtliche Witterung für Sonntag den 30. Juli: 
Heiter, trocken heiß. 


30. Juli: Sonnenaufgang 4.16 Uhr, 
Sonnenuntergang 7.55 Uhr, 
Mondaufgang 10.— Uhr, 
Monduntergang 10.— Uhr. 
31. Juli: Sonnenaufgang 4.18 Uhr, 


Sonnenuntergang 7.53 Uhr, 
Mondaufgang 11.18 Uhr, 


Monduntergang 10.11 Uhr. 


e 5 BE 5 a \ 
@_WUNNER®“E BITUMENWERKE ewa UNNA i.W. } 
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Wem daran gelegen ift, in völliger Ruhe, in ſehr guter 
Luft, bei zwangloſem gemütlichem Zuſammenleben eine 
ſachgemäße, dauernd vom Arzt überwachte Kur durchzu⸗ 
machen, weiſen wir auf das Sanatorium Felieiengnell 


in Obernigk bei Breslau hin. Die Preiſe ſind dort 
eiuſchließlich ärztlicher Behandlung und Kur nur wenig 


höher als in Peuſionaten. 
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F. Stahnke, An er, 
x e 


Graetz’s 


Wochholderbeerſaft, 


beſtes und beliebteſtes Blutreinigungs⸗ 
mittel. Tauſendfach anerkannte Wir⸗ 
kung bei Magen⸗, Darm-, Nieren, 
Blaſenleiden, Waſſerſucht. Infolge 
der Eigenfchaft, alle ſchädlichen Säfte 
aus dem Körper zu entfernen, iſt 
Graetz’s Wachholderbeerſaft fehr zu 
empfehlen bei Gicht, Rheumatismus, 
Podagra und anderen durch unreines 
Blut entſtandenen Krankheiten. Bei 
anderen Leiden wolle man Spezial⸗ 
offerte einfordern unter genauer An⸗ 
gabe der Art und Dauer des Leidens. 

Graetz's Wachholderbeerſaft koſtet 
à Flaſche 0,75 M., bei 10 Flaſchen 
0,60 M. Von 3 Flaſchen an und 
vorheriger Einſendung des Bes 
trages verſende portofrei, wohingegen 
per Nachnahme 0,80 M. für Porto 
und Nachnahmegebühren berechnet 
werden. 

Wem fein Fußſchweiß läſtig iſt, 
verlange koſtenlos Auskunft. Garan⸗ 
tiert 0 5 Gefahr für die Geſundheit 


Am Dienstag den 1. August 1911 eröffnen wir am hiesigen Platze ein weiteres Spezialgeschäft in 


Kaffee, Tee, Schokolade, Biskuits und Tuckerwaren. 


Wir werden dieses Verkaufs-Geschäft ebenso wie unsere Übrigen Filialen, deren wir tiber 1000 
in allen grösseren Städten Deutschlands und der f 
Schweiz besitzen, getreu unserm Grundsatz e: IA Insa, hlelner Nutzen weiterführen. 
Dieser geradezu riesige Umsatz setzt uns in die Lage, unserer verehrlichen Kundschaft 
— vom Guten stets das Beste 


zu bieten, was von unserer nach Millionen zählenden Kundschaft gern und freudig anerkannt wird. 
Als besondere Vergünstigung geben wir noch 


i . bei unseren anerkannt vorzüglichen Quali- 0 

ine Preisaufsehlad täten auf alle Waren (ausgenommen Kate 0 Haba 
3 — riruirnter Mk. 1.40 das Pfund und Zucker) bis u ꝛw 
Wir bitten um geneigten Zuspruch und empfehlen uns 


der Organe. 


Carl Graetz, 
Chemiſches Laboratoriu 


Rix dorf, Weſerſtr. 166. 


5 Hochachtungsvoll K 
Fabriken 3 20 7 
Schokolade- in 5 
Fabrik Viersen, Dülken, 
In Viersen. Spandau, Breslau, 
Heilbronn, 
Basel. G. m. b. H. 


Europas grösster Kaffee-Rösterei-Betrieb, 
Neue Verkaufs-Filiale: 


-—= Thorn-Mocker, — 
Lindenstrasse 3a, 


im neuerbauten Hause der Firma Rosenau & Wichert. 


Weitere Filialen in Phor n: 
Breitestrasse 12 und Mellienstrasse 83. 


neun Ar naben = — i 


werden bei billiger u rl ans 
gefertigt. 


id 
Extra flache 
Kavalier - Uhren 
Glashütter⸗ und Schweizer⸗ 


Fabrikate, 
in Gold, Silber, Nickel und 
Stahl. 


2 —— 2 n 


Repetier-, Sport- u. 
en 
Ta Wee 
mit Fab um- Beucha 5 
f. Reiſe u. Jagd unentbehrlich! 
Trau-Ringe, 
moderne Formen, ıgenlos, 


u Alleinverkreter a 


5: Carl Bonath 5 


Is 
3 ne e 2 22 74 0 22 Grosses Rahmenlager 
H. 8 Me ee i 2 Melter für Einrahmungen 
u 5 3) 3 Gerechtestrasse 2. 
Gläfer und Zubehörteile. fur Fernruf 536. 


E 


· —— ů ů ů ů ů — — 
Ideale Bülte, 
ſchöne, volle Körperform 

durch Nährpulver 


elektriſche Bedarfsartikel, 


Georg Dietrich, elektriſche Neuheiten, 


Koche auf Vorrat. 
2110 A Jne OOo 


„Grazinol“. Alexander Rittweger Nachfolger, 2 ee: 
Durfaus en denen — eliſabethſtraße 7. — J a en 2 Lam en 2 ür Wine Geld 5 
he a lh Preisliſten und Proſpekte koſtenlos und poſtfrei. — 7 5 kaufen Sie gute,dauerha . 23 


N empfohl. Garantieſchein. 
Machen Sie einen letzten N 
Berſuch; es wird Ihnen nicht leid tun. 
Karton 2 Mk., 3 Kart. zur Kur erforder⸗ 
lich 5 Mk., Porto extra. Diskr. Verſand. 
Apotheker R. Möller, Berlin E. 20, 
Frankfurter Allee 136. 


Clektriſche⸗ Klaviet, 


neu, 2200 M 


franzfiſches Billard, 
ſonſtige Gegenfinde f. Gaftwirte 


Zigarren⸗Anzünder. 


Elektr. Klingel- und Telephon- 
Anlagen 
werden prompt und billigft ausgeführt. 
Vollſtändige elektriſche Klingel⸗Anlage 
für nur 2,50 Mk. 
Große 2⸗ſpulige Glocke von 1,00 Mark an. 


Dauer⸗Elemente von 1,00 Mark an. Dallen⸗ m dur 


Sämil. elektr. Bedarfsartikel zu billigſten Preiſen photogr. Apparate, Nähmaſchinen, 
nur bei Sprechapparat, gold. u. filb. Uhren, 
Brillantringe, Ketten und noch anderes 


= 
i B. Lewinski, | 
5 Breiteſtr. 43. — Breileſle 43. 5 

Eigene Reparaturwerkſtatt. 3 
1 Zeder Ver ſuſch führt zu 


8 dauernder ee MM 


822 25 


8 55 en des Geſchäfts zum 1. 10. offerleren Al B il, mehr 25 billigſt Lei Verkauf. 
2 | orner Leihhaus, 
Reftauranf, Herrmann, Mroczkowski, ex ei a 
i Upent geluchtzum Bignrren-Berk 
= Eiſenhandlung, Culmerſtr. 4. he 839, it olf 800 M. manall 


eee Br a 10 I. Jürgensen & Co., Hamburg 22. 


Altſtädt. Markt 21. 


3 


@ Schlosser, „ 


erfahren und zuverläſſig, ſtellt ein Motaren- u. Fahrzeug. 
| Gaswerk oo 


Fabrik, Rheing l. 


Forunduche Ausbildung zum A 
Automobilführer. — Reich- 
d haltiges Lehrmaterial. — 


Teniral- pr per, im Neubau, b. eee ſind \ 5 er . 
Bes — 3⸗, 4⸗, 5⸗Zimmerwohnungen s 


Baderstr. 23, 


Fernspr. 843. 
Hauptgeschäft: Hauptgeschäft: 
— r 60. — mit allem TEEN Bad, Mädchenkammer, Loggien, Balkon, 2 Aufgängen Herzogl. Baugewerkschule Holzminden — Brombergerstrasse 60. — 
1. Filiale: Burſchenſtube, Pferdeſtall uſw. billig per 1. 10. 11 zu vermieten. 1831 Hochbau Ansa Tiefbau tr en 1. Filiale: 


— — April, R 5 L — — Melli trasse 109, 
ee ka Köhn, Maurermeiſter, Brombergerſtr. 16. Crime Apr, Reifeprüfung, Seren Fare 


e 


Thorn, Sonntag den 30. Juli I9M. 


Die 


(Drittes Blatt.) 


Leiſtungen der Alters⸗ und 
Invalidenverſicherung. 
Nachdem nunmehr vorliegenden Ergebnis 

der Abrechnung über die im Jahre 1910 auf⸗ 

grund des Invalidenverſicherungsgeſetzes ge⸗ 

leiſteten Zahlungen ſind insgeſamt 175,7 Mill. 

Mark gezahlt worden. Davon gehen aber 2,1 

Millionen Mark ſtatutariſche Rentenanteile bei 

zwei Knappſchaftskaſſen ab, ſodaß als Zahlun⸗ 

gen aufgrund des Reichsgeſetzes 173,6 Millio⸗ 

nen Mark verbleiben. Davon kamen 145,7 Mill. 

Mark auf die Invalidenrenten, 3,4 Millionen 

Mark auf Krankenrenten, 15 Millionen auf die 

Altersrenten und 9,5 Millionen Mark auf die 

Beitragserſtattungen. Überfieht man die Ent⸗ 

wicklung, die die Zahlungen aufgrund des In⸗ 

validenverſicherungsgeſetzes im letzten Jahr⸗ 
zehnt durchgemacht haben, ſo erkennt man, wie 
ſehr ſich die Bedeutung der Alters⸗ und der 

Invalidenrenten gegeneinander verſchoben hat. 

Im Jahre 1910 ſtellten ſich die geleiſteten Zah⸗ 

lungen auf insgeſamt 87,1 Millionen Mk. Da⸗ 

von kamen 53,6 Millionen Mark auf die In⸗ 
validenrenten, 0,7 Millionen Mark auf die 

Krankenrenten, 26,2 Millionen Mark auf die 

Altersrenten und 6,6 Millionen Mark auf die 

Beitragserſtattungen. Damals machte der Be⸗ 

trag der gezahlten Altersrenten noch die Hälfte 

des für den Invalidenrenten hergegebenen aus. 

Im letzten Jahre war der Altersrentenbetrag 

auf nahezu ein Zehntel des Invalidenrenten⸗ 

betrages geſunken. Aus den Zahlen des Jahres 

1910 iſt ferner zu erſehen, daß nunmehr ſämt⸗ 

liche übrigen, aufgrund des Invalidenverſiche⸗ 

rungsgeſetzes geleiſteten Zahlungen gegen die 

Invalidenrenten verſchwinden. Alle übrigen 

Zahlungen machten im Jahre 1910 nur 27,9 

Millionen Mark aus, alſo etwa ein Fünftel des 

Invalidenrentenbetrages. Weiter ſollte darauf 

geachtet werden, in welcher Weiſe ſich die Gtei- 

gerung der Zahlungen vollzieht: von 87,1 Mill. 

Mark im Jahre 1900 ſind ſie auf 173,6 Millio⸗ 

nen Mark im Jahre 1910, alſo in einem Jahr⸗ 

zehnt auf das Doprelte geſtiegen. Im Jahre 
1909 waren 139,3 Millionen Mark Invaliden⸗ 
renten, 3,5 Millionen Mark Krankenrenten, 

15,6 Millionen Mark Altersrenten, 9,5 Millio⸗ 

nen Mark Beitragserſtattungen, insgeſamt 
167,8 Millionen Mark gezahlt. Gegen das 
Vorjahr hatten im Jahre 1910 demgemäß die 
reichsgeſetzlichen Zahlungen aus Invalidenren⸗ 
ten um 4,6 v. H. und aus Beitragserſtattungen 
um 0,1 v. H. zugenommen, dagegen aus Kran⸗ 
kenrenten um 2,0 v. H. und aus Altersrenten 
um 3,4 v. H. abgenommen. Insgeſamt haben 
ſich die Zahlungen um 5,8 Millionen Mark, oder 
um 3,4 vermehrt. Von 10 000 Mark reichsgeſetz⸗ 
lichen Zahlungen kamen im Jahre 1900 auf die 
Invalidenrenten 6152 Mark und in 1910 8390 
Mark, auf die Krankenrenten 75 und 195 Mark, 
auf die Altersreiten 3012 und 866 Mark und 
auf die Beitragserſtattungen 761 und 546 Mark. 
Nach Abzug der den Verſicherungsanſtalten uſw. 
bar erſtatteten Beträge waren im Jahre 1910 
auf die verſchiedenen Träger der Zahlungen 
163,9 Millionen Mark zur Verteilung zu brin⸗ 
gen. Davon hatten zu tragen das Reich 52, 
Millionen Mark, das Gemeinvermögen der Ver⸗ 
ſicherungsträger 76,4 und das Sondervermögen 
35 Millionen Mark. Es iſt auffällig, daß der 


Reichszuſchuß im Verhältnis zu den Geſamt⸗ 
zahlungen fortwährend geſunken iſt. Von 
10 000 Mark Rentenzahlungen kamen auf das 
Reich im Jahre 1900 381 Mark, im Jahre 1910 
nur noch 320 Mark, auf das Gemeinvermögen 
479 und 466 Mark, auf das Sondervermögen 
140 und 214 Mark. Die Belaſtung des Son⸗ 
dervermögens der Verſicherungsträger hat ſich 
danach allein fortwährend geſteigert, die des 
Gemeinvermögens ſtieg von 1900 auf 1901, hielt 
ſich dann auf gleicher Höhe drei Jahre und fiel 
danach gleichfalls andauernd, wenn auch nicht ſo 
ſtark wie die des Reiches. x 


15. deutſcher Turntag. 


Dresden, 27. Juli. 

Nach der Pauſe teilte der Vorſitzer, Geh. 
Sanitätsrat Götz mit, daß nunmehr die Zahl der 
Anweſenden feſtgeſtellt ſei. Von 437 ſtimmberechtig⸗ 
ten Mitgliedern ſind 423 anweſend, davon 23 Aus⸗ 
ſchußmitglieder, 19 Kreisturnwarte und 381 Ab⸗ 
geordnete. 

Eine längere lebhafte Debatte entſpann ſich über 
den Antrag des Kreiſes 4 (Norden), der Turntag 
wolle die Einſetzung eines Spielaus⸗ 
ſchuſſes beſchließen. Die meiſten Redner ver⸗ 
traten die Anſicht, daß durch lebhafte Beteiligung der 
deutſchen Turnerſchaft an den Spielen etwas er⸗ 
reicht werden könne. Die deutſche Turnerſchaft ſei 
ſtolz darauf, trotz ihres noch verhältnismäßig 
kurzen Beſtandes bereits über eine Million Mit⸗ 
glieder zu haben, ſie verkenne aber nicht, daß ge⸗ 
wiſſe andere Verhältniſſe gerade nach dieſer 
Richtung zu denken geben. Obwohl die meiſten 
Redner verſchiedene Wege vorſchlugen, herrſchte doch 
darüber Einſtimmigkeit, daß man 14 die Spiele 
mehr annehmen müſſe als bisher. Es wird darauf 
beſchloſſen, innerhalb der deutſchen Turnerſchaft 
einen Spielausſchuß einzuſetzen, es ſolle aber für 
Pen Sportart ein Spezialausſchuß eingeſetzt wer⸗ 
e 


n. 
Es folgten dann weitere Anträge zur Turn⸗ 
feſtordnung. Seitens des Turnausſchuſſes wird be⸗ 
antragt, der Turntag wolle die Forderung der 
Ausübung des Hochſprunges ohne Brett, die Durch⸗ 
führung des Wettfechtens nach den vorgeſchlagenen 
Abänderungen, die Einführung des Wettſchwim⸗ 
mens in Form eines Fünfkampfes und des Kür⸗ 
ſpringens genehmigen, ferner Sondervorführungen 
in volkstümlichen Übungen und Kämpfe zur Er⸗ 
mittelung der beiten Spiel mannſchaften, ferner die 
Verpflichtung an der Teilnahme an den allge⸗ 
meinen Freiübungen genehmigen und die vorge⸗ 
chlagenen Abänderungen im Wortlaute gut heißen. 
er Antrag wurde angenommen. & 
Es lägen noch weitere 17 Anträge zur Turn⸗ 
feſtordnung vor. Schriftführer Ru ehl beantragt 
hierzu, dieſe 17 Anträge dem Turnausſchuß als 
Material zu überweiſen und den Ausſchuß zu be⸗ 
auftragen, in eine Prüfung derſelben einzutreten 
und das Ergebnis derſelben mit genauer Be⸗ 
gründung rechtzeitig, d. h. ein halbes Jahr vor 
dem 16. Turntag, den Abgeordneten zu unter⸗ 
breiten. Es wurde demgemäß ohne Debatte be⸗ 
ſchloſſen. 

Es wird hierauf folgender Antrag des Aus⸗ 
ſchuſſes angenommen: Dem § 3 der Geſchäfts⸗ 
ordnung ſind folgende Worte anzufügen: „Anträge 
auf Abänderungen der Beſtimmungen der Turnfeſt⸗ 
ordnung ſind 4 Monate vor dem deutſchen Turn⸗ 
feſt einzureichen und in einer Sitzung des Turn⸗ 
ausſchuſſes vorzuberaten. Den Kreisturnwarten iſt 
darüber ein gedruckter Bericht vorzulegen. — Fol⸗ 
gender Antrag Ruehl gelangt dann zur An⸗ 
nahme: „Ein Namensaufruf der Abgeordneten 
findet in Zukunft nicht mehr jtatt; ſtatt deſſen haben 
die Kreisvertreter die Namen ihrer Abgeordneten 
feſtzuſtellen und ſchriftlich zu beſtätigen. Hierzu 
wird ein Zuſatzantrag des Vorſitzenden Götz an⸗ 
genommen, der lautet: „Die Anweſenheit der Ab⸗ 
geordneten iſt beim Eintritt in den Saal durch, 
Eintragung in der Liſte feſtzuſtellen.“ Zu § 16 der 
Geſchäftsordnung betreffend die Wahlen wird be⸗ 
ſchloſſen, den Ausſchuß zu beauftragen, eine neue 
Faſſung des § 16 der Geſchäftsordnung vorzulegen. 


SES K K 


Berliner Brief. 


(Nachdruck verboten.) 

Die Hoffnung, daß die große Hitzewelle, die 
Amerika und den europäiſchen Weiten heimgeſucht, 
an Berlin gnädig vorüberziehen werde, hat ſich 
leider nicht erfüllt. Es wird von Tag zu Tag 
heißer, das iſt überall zu ſpüren. 


Auf den Straßen, in denen beſonders gegen 
Abend der Dunſt in dicken, grauweißen Schleiern 
hängt, bewegen ſich Menſch und Tier müde und 
ſchwerfällig weiter, in den Verkaufsläden ſogar 
wickelt ſich das Leben langſamer, träger ab, als man 
es hier ſonſt gewohnt iſt. Gute Geſchäfte machen 
eigentlich nur die Beſitzer von Schank⸗ und Gaſt⸗ 
wirtſchaften, von Cafes, Konditoreien uſw.; denn 
die Sucht, kühlende Speiſen und Getränke zu ge⸗ 
nießen, iſt unermeßlich groß. 


Wunderbarerweiſe ſind aber noch nicht die ge⸗ 
ringſten außergewöhnlichen, für die Hitze berech⸗ 
neten Erſcheinungen im Straßenleben zu beobachten. 
Kaum, daß man ein auffälliges Streben danach 
bemerkt, ſich inbezug auf die Kleidung den für 
Berlin ſo ſeltenen Temperaturverhältniſſen anzu⸗ 
paſſen. Die Damen würden ja ihre zarten, dünnen, 
mehr ent⸗ als verhüllenden Kleider auch tragen, 
wenn wir heuer, wie im vorigen Jahre, wieder 
nur einen „grün angeſtrichenen Winter“ ſtatt des 
Sommers hätten. | 


Die Herren gehen mit Todesverachtung wie 
immer in ihren dicken dunklen Wollanzügen, mit 
den hohen ſteifen Kragen, nur daß ſie manchmal 


um deren oberen Rand ein Taſchentuch legen, das 
ſie gegen ſofortiges Durchweichen ſchützen ſoll. 

In früheren Jahren ſah man vielfach an heißen 
Tagen die Pferde mit Strohhüten oder mit einer 
anderen Vorrichtung zum Schutze gegen den 
Sonnenbrand verſehen, während in dieſem abnorm 
heißen Sommer dieſe Vorrichtungen ganz ver⸗ 
ſchwunden zu ſein ſcheinen. Vielleicht haben ſie ſich 
nicht ſonderlich bewährt; aber wenigſtens das ſollte 
man doch, wie es ſonſt zuzeiten geſchah, wieder ein⸗ 
führen, daß an den Straßenecken die Pferde der 
Omnibuſſe und Laſtfuhrwerke, die doch ſo ganz be⸗ 
ſonders geplagt ſind, friſches Waſſer erhalten. 


Aber mit dem Waſſer ſcheint die Stadt⸗ 
verwaltung jetzt überhaupt ſehr ſparſam umzu⸗ 
gehen, vielleicht aus Furcht, daß es, wie in anderen 
Städten, in Dresden, Leipzig und beſonders in 
Paris, auch hier ſchließlich knapp werden könnte, 
da ja naturgemäß ſchon der Privatgebrauch in 
Hitzeperioden ſich erheblich vergrößert. Sonſt wäre 
es nicht zu verſtehen, warum nicht eine ergiebigere 
Beſprengung der Straßen ſtattfindet, ſondern nur 
wie gewöhnlich des Tages zweimal. Wenn die ver⸗ 
ſprengten Waſſermengen auch die Glut nicht abzu⸗ 
kühlen vermögen, weil das Pflaſter ſie ſofort auf⸗ 
jaugt, jo würde doch durch die Verdunſtung der 
Feuchtigkeit die Luft verbeſſert. Der Asphalt iſt 
weich wie Butter an manchen Stellen, die der 
brennenden Sonne beſtändig ausgeſetzt ſind. 


Mehr als je vorher floriert begreiflicherweiſe 
der Schwimm⸗ und Badeſport in und bei Berlin 
Den „Kochſee“ zwar hat der Charlottenburger 


Zu einem Antrage des Harz⸗Kyffhäuſer⸗Gaues 
„Das Abhalten von Wetturnen in Vereinen mit 
Ausgabe von Kränzen und Diplomen iſt zu unter⸗ 
ſagen; Wetturnen mit Kränzen und Diplomen iſt 
nur bis zum Bezirksverband zu geſtatten“, bemerkt 
Ruehl, daß das Sache der Kreis- und Gauturntage 
ſei. Ein bindender Beſchluß diesbezüglich wurde 
nicht gefaßt. 5 

Sodann wird die Frauenfrage erörtert, die 
bereits in Leipzig zur Sprache gekommen war. 
Der Vorſitzer Götz ſtellte folgenden Antrag: „Der 
Turntag wolle beſchließen, die Aufnahme ſelbſtän⸗ 
diger Frauenvereine mit gleichen Rechten und 
Pflichten wie die Männerturnvereine iſt zuläſſig“. 
Geheimrat Götz begründet den Antrag folgender⸗ 
maßen: „Bei der Stellung, welche die Frauen heut⸗ 
zutage einnehmen, kann man die Frau nicht mehr 
wie in früheren Zeiten ausſchalten. Wir laufen 
außerdem Gefahr, daß die Frauenturnvereine ſich 
den Sportvereinen anſchließen würden. Darum 
müſſen wir die ſelbſtändigen Frauenturnvereine 
aufnehmen. Wenn ſie aber gleiche Pflichten auf 
ich nehmen ſollen, müſſen ſie auch gleiche Rechte 
haben“. — In der Debatte führte Berger⸗ 
Magdeburg aus, der Antrag ſei von dem Turnkreis 
3 B Magdeburg ausgegangen. Den Anlaß hierzu 
habe der Antrag mehrerer ſelbſtändiger Frauen⸗ 
vereine gegeben, in die deutſche Turnerſchaft auf⸗ 
genommen zu werden. Dieſer Antrag iſt bereits in 
der Leipziger Ausſchußſitzung im Mai d. Is. ein⸗ 
gehend beſprochen und der Beſchluß gefaßt worden, 
es ſolle, wenn der Turntag die Frage für noch nicht 
ſo gereift erachte, daß die Frauenvereine aufge⸗ 
nommen werden können, ein Eventualantrag in der 
Richtung geſtellt werden, daß man die Aufnahme 
von ſelbſtändigen Frauen⸗Turnvereinen den Kreis⸗ 
leitungen überlaſſe. Regierungsrat Tenge ſpricht 
ſich gegen den Antrag aus, weil man deſſen Trag⸗ 
weite noch nicht überſehen könne. Profeſſor Dr. 
Reinhardt- Berlin erklärt: Wir haben zurzeit 
in Berlin dagegen Stellung genommen, weil die 
Frauenabteilungen und ſelbſtändigen Frauenturn⸗ 
vereine dazu mißbraucht wurden, für das Frauen⸗ 
ſtimmrecht zu agitieren. Jetzt haben ſich die Zeiten 
geändert und iſt von ſolchen Einflüſſen nichts mehr 
zu ſpüren. Ich bin daher der Meinung, daß man 
die Frauen aufnehmen ſoll, ſie ſollen aber auf den 
Turntagen ſich durch die Kreisvertreter vertreten 
laſſen, aber nicht ſelbſt hierher kommen. Beth⸗ 
mann⸗ Langendorf: In dem Antrag iſt gejagt, 
daß die Frauenturnvereine mit den 555 
Rechten aufgenommen werden ſollen, wie die 
Männerturnvereine. Wenn Sie den Antrag an⸗ 
nehmen, ſo haben Sie keine Sicherheit, daß nicht 
auf dem nächſten Turntag die Frauen vertretene 
ſein werden. — (Zuruf: Das ſchadet doch nichts.) 
Ich bin daher für die Ablehnung des Antrages. — 
Der Antrag wird nahezu einſtimmig angenommen. 

Zur Annahme gelangt ſodann ein Antrag des 
Märkiſchen Gaues folgenden Wortlauts: „Männer⸗ 
turnvereine der deutſchen Turnerſchaft mit Frauen⸗ 
und Mädchenabteilungen ſind berechtigt, aber nicht 
verpflichtet, durch Zahlung der Gau⸗, Kreis⸗ und 


— 


Turnerſchaftsſteuer für ihre Turnerinnen über 17 


dhe ihre Mitglieder⸗ bezw. Stimmenzahl zu er⸗ 
höhen“. 

Ferner wird ein Antrag Schröder⸗Bonn an⸗ 
genommen, der ſagt: „Die aktive Beteiligung an 
den in der deutſchen Turnerſchaft beſtehenden Turn⸗ 
feſten iſt abhängig von den in den Gau⸗ Kreis⸗ und 
deutſchen Turnerſchaften geltenden Beſtimmungen. 
Auf deutſchen Turnfeſten ſollen in der Regel nur 
Frauenturnvereine und Frauenabteilungen des⸗ 
jenigen Gaues zugelaſſen werden, denen die Feſt⸗ 
ſtadt angehört. Die Zulaſſung weiterer Frauen⸗ 
abteilungen unterliegt der Beſchlußfaſſung des 
Turnausſchuſſes in Verbindung mit dem Orts⸗ 
Turnausſchuß“. 

Schließlich kommt ein Antrag zur Beſprechung, 
der vom 1. oberſchleſiſchen Gau eingebracht iſt und 
die Beteiligung von Frauen an Feſt⸗ 
[pielen zum Gegenſtand hat. Der Antrag ver⸗ 
langt, den derzeit giltigen Beſchluß dahin abzu⸗ 
ändern, daß die Teilnahme an Feſtſpiele nur 
Frauenabteilungen in einheitlicher Turnkleidung zu 
geſtatten ſei.“ Hieran wird noch folgender Antrag 
eingebracht: „Die Beteiligung von Turnerinnen 
an Feſtſpielen bei Kreis⸗ und Gaufeſten iſt ab⸗ 
hängig von den Beſchlüſſen der Kreis und Gau⸗ 
— . — —ꝛꝑ•—— —2—a ET Eu EEE 
Magiſtrat zuſchütten laſſen; aber dieſer Bade⸗ 
gelegenheit braucht man wirklich nicht nachzu⸗ 
trauern, denn der „Kochſee“ war eigentlich nichts 
weiter, als ein häßlicher Pfuhl, der meiner unmaß⸗ 
geblichen Meinung nach ſchon längſt als Bade⸗ 
anſtalt hätte verboten werden müſſen. 

Aber wozu haben wir denn die Flußbade⸗ 
anſtalten in der Spree, wozu die Freibäder am 
herrlichen Wannſee an der Müggel, wozu die ſchön⸗ 
bewaldeten Ufer der Havel und Oberſpree, wo zwar 
das Baden keineswegs überall erlaubt, aber ein 
deshalb nicht minder verlockender Genuß iſt. Das 
beſte Badepublikum Berlins verſammelt ſich täglich 
in Beelitzhof, wo außer den übrigen Annehmlich⸗ 
keiten des Strandlebens gutes Konzert und alle 
möglichen leiblichen Erfriſchungen geboten werden. 

Hier gibt ſich Berlin W. und WW., ſoweit es 
nicht entferntere Bäder und Sommerfriſchen auf⸗ 
geſucht hat, Rendezvous. Die älteren Herrſchaften 
genießen das Konzert und Eiskaffee oder gekühlten 
Wein auf der Terraſſe des Reſtaurants; die jünge⸗ 
ren vergnügen ſich mit Schwimmen und — Flirten. 
Die Exkluſivität dieſes Bades iſt mit 50 Pfennig 
Eintrittsgeld gewiß nicht zu teuer erkauft, und ſie 
bleibt umſo leichter gewahrt, als ſchon die Fahrt 
mit der Wannſeebahn oder der Stdtbahn dort hin⸗ 
aus und zurück ungefähr eine Mark koſtet. Das 
leiſten ſich untere Bevölkerungskreiſe nicht, abge⸗ 
ſehen davon, daß ſie wochentags auch nicht Zeit 
haben, ſich da draußen in Wald und Waſſer zu 
amüſieren. Im Freibade iſt es allerdings jetzt auch 
an Wochentagen und ⸗Abenden überfüllt. 

Ams lie. 


leitung. Die Beteiligung von Turnerinnen an 
deutſchen Feſtſpielen iſt nicht geſtattet.“ Auch dieſer 
Antrag fand einſtimmige Annahme, worauf die 
Weiterberatung auf morgen früh 9 Uhr vertagt 
wurden. 2 

Heute Abend findet ein Empfangsabend ſeitens 
der Stadt Dresden ſtatt. 8 

a 28. Juli. 

Geſtern Abend fand im Ausſtellungspalaſt ein 
Empfangsabend zu Ehren der deutſchen 
Turnerſchaft ſtatt. Die Begrüßungsanſprache hielt 
Stadtrat Dr. Koeppen, Geh. Sanitätsrat Dr. 
Götz dankte in ſeiner Eigenſchaft als Vorſitzer. 

In der heutigen letzten Sitzung des 
deutſchen Turnertages wurde zunächſt das Protokoll 
der geſtrigen Tagung durch den ſtellvertretenden 
Vorſitzer Sanitätsrat Dr. Toeplitz⸗Breslau ver⸗ 
leſen. Für die Anbringung einer Gedenktafel zur 
Erinnerung an Alfred Maul, einen der größten 
Förderer der deutſchen Turnſache, in ſeiner Ge⸗ 
burtsſtadt Michelſtadt im Odenwalde dankte der 
Delegierte von Michelſtadt Kurtze. Es folgte die 
Beratung der die Gemüter der deutſchen Turner 
ſchon lange bewegenden Unfallverjide- 
rungsfrage. Der Antrag Winter⸗Rüdes⸗ 
heim empfahl die Gründung einer Anfallver⸗ 
ſicherungskaſſe für die geſamte deutſche Turnerſchaft 
und legte Leitſätze über die Statuten vor. Danach 
ſoll die Kaſſe für jeden Turner, jede Turnerin und 
jeden Zögling pro Jahr 12 Pfennige erheben. Bei 
einem Unfall ſoll am 5. Tage nach dem Anfall ab 
eine Anterſtützung von 1 Mark pro Tag, vom 28. 
Tage ab 1,50 an Turner und Turnerinnen, von 50! 
Pfennigen bezw. 1 Mark an Zöglinge gezahlt wer⸗ 
den. Bei Todesfall durch Unfall ſollen Turner 
und Turnerinnen 1000 Mark, Zöglinge 500 Mark, 
bei Ganzinvalidität Turner und Turnerinnen je 
2000, Zöglinge 1000 Mark erhalten. Der Antrag⸗ 
ſteller Winter führte hierzu aus: Es iſt bekannt, 
daß dieſe brennende Frage die Turnerſchaft ſeit acht 
Jahren beſchäftigt. Der Redner wendet ſich in 
ſcharfer Weiſe gegen die Verſicherungsgeſellſchaften 
und hebt hervor, daß eine Frankfurter Anfallver⸗ 
ſicherungsgeſellſchaft, mit der ein Abkommen ange⸗ 
regt wurde, 56 Prozent Dividende verteile, und 
daß in dieſen Geſellſchaften Milliarden nutzlos feſt⸗ 
gelegt ſeien, die der Allgemeinheit verloren gehen. 
Mit der Selbſtverſicherung habe man in Arbeiter⸗ 
Turnvereinen, Radfahrer und Schwimmvereinen 
bisher gute Erfolge erzielt. Die rote Preſſe ſehe 
mit geſpannter Erwartung auf die heutigen Be⸗ 
ſchlüſſe der deutſchen Turnerſchaft. In Berkin habe 
ih der Ausſchuß allerdings auf einen anderen 
Standpunkt geſtellt, er hält die Verſicherung durch 
die Turnerſchaft für undurchführbar. In dem Ge⸗ 
chäftsbericht werden die Verfechter der Idee der 
Selbſtverſtändlich ſogar Heißſporne genannt. Zum 
Schluß bezieht ſich i auf eine Menge 
Material für ſeine Ausführungen und bittet, ſeinem 
Antrag zuzuſtimmen. — Achilles Leipzig: Es 
iſt auf den Geſchäftsbericht des Vorſtandes bezug 
genommen und behauptet worden, daß Leute, die 
die Idee der Selbſtverſicherung vertreten, darin als 
Heißſporne bezeichnet worden ſeien. Der gedruckte 
Bericht liegt mir noch nicht vor, ich weiß nicht, ob 
der Ausdruck darin enthalten iſt. Ich beantrage, 
falls der Ausdruck wirklich darin enthalten iſt, den 
betreffenden Paſſus abzulehnen. (Bravo!). Als 
Vertreter des Ausſchuſſes führt Schatzmeiſter Rech⸗ 
nungsrat Atzrott⸗Steglitz aus: Es wird mir 
wohl kaum möglich jein, Sie zu überzeugen. Ich 
möchte aber doch darauf hinweiſen, daß ich auf dem 
Verſicherungsgebiete kein Neuling bin, da ich die 
Unterſtützungskaſſe des Kreiſes 3 B mitbegründet 
und geleitet habe. In der Ausſchußſitzung im Jahre 
1904 wurde angeregt, eine eigene Verſicherungs⸗ 
kaſſe zu gründen. Sie wurde aber abgelehnt und 
zwar mit Recht. Es hieß damals wie auch heute: 
Es muß Material vorliegen. Es lag aber keins 
vor. Denn das Material, das aus einigen Kreiſen 
eingegangen war, konnte man nicht als grund⸗ 
legendes Material für einen ſo bedeutſamen Schritt 
bezeichnen. Der Turnertag hat denn ſeinerzeit auch 
den Antrag des Ausſchuſſes angenommen. Das⸗ 
ſelbe Schickſal hat im Jahre 1907 ein Antrag des 
kleinen pommerſchen Turnvereins Bublitz gehabt. 
Grade weil ich ſchon lange die Frage der Unfall 
verſicherung in den Kreiſen bearbeitet, weil ich 
geſehen habe, welches Element plötzliche Unfälle 
über Familien bringen können, habe ich den Aus⸗ 
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Mannigfaltiges. 


(Maſſenhyſterie.) Eine bei der 
Dampfwäſcherei Union in Peſt beſchäftigte 
Arbeiterin wurde Dienstag mittag plötzlich von 
hyſteriſchen Krämpfen befallen und gebärdete 
ſich ſo raſend, daß vier Männer alle Mühe 
hatten, ſie zu bändigen und ſo lange feſtzu⸗ 
halten, bis fie in einem Wagen der freimilli- 
gen Rettungsgeſellſchaft ins Krankenhaus 
überführt werden konnte. Nachmittags wur⸗ 
den nun ſechs weitere Arbeiterinnen dieſer 
Wäſcherei genau von denſelben hyſteriſchen 
Krämpfen befallen wie ihre Kameradin, und 
die freiwillige Rettungsgeſellſchaft hatte viele 
Mühe, bis ſie die geſamten Patientinnen in 
den Krankenhäuſern unterbrachte. Die Aerzte 
erklären, daß es ſich hierbei um eine Art von 
Maſſenhyſterie handle; da die Dampfwäſche⸗ 
rei Union im ganzen 150 Arbeiterinnen be⸗ 
ſchäftigt, jo ift die Möglichkeit nicht ausge⸗ 
ſchloſſen, daß ſich noch mehr ſolcher Fälle 
unter dem Perſonal ereignen werden. 

(Cholera.) Nach Meldungen aus Sa⸗ 
loniki ſind in Ipek und Djakova in den 
letzten 24 Stunden 12 Todesfälle und 14 Er⸗ 
krankungen an Cholera vorgekommen. Die 
Bevölkerung flüchtet auf die umliegenden 
Höhen. Das Militär wird außerhalb der 
“(Städte in Lagern untergebracht. 
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ſchuß Vorſchläge unterbreitet, daß wir 5 unter⸗ 
nehmen müßten. In dieſem Sinne hat auch der 
Ausſchuß beſchloſſen. Wenn die Verfechter der 
eigenen Verſicherung betonen, ſie hätten das 
aterial, jo ſollten ſie es uns übergeben. Der 
Redner polemiſtert gegen die Auffaſſung, daß man 
eine Anterſtützungskaſſe gründen wolle, bei der kein 
Rechtsanſpruch auf Unterſtützung beſtehe und meint, 
daß durch dieſe Art der Verſicherung Zwietracht in 
die Reihen der deutſchen Turnerſchaft getragen 
werden würde. Er bittet daher, den Antrag 
Winter abzulehnen und mit einer Verſicherungs⸗ 
geſellſchaft einen Vertrag abzuſchließen. Es läge 
ein Angebot vor, wonach eine Geſellſchaft ſich 19 
reit erklärt habe, bei einer Steuer von 15 Pfenni = 
pro Perſon und Jahr und einer 20 prozentigen 
teiligung am Reingewinn 1000 Mark für den 
Todesfall, 2000 Mark für Invalidität und bei Un: 
fällen 1 Mark pro Tag zu entſchädigen. — Darauf 
begründet Reißmann⸗ Kamenz in Sa. einen 
Antrag des Kreisturntages des 14. Kreiſes, der 
Turntag wolle einen Vertrag mit der Frankfurter 
Geſellſchaft ablehnen und die Verſicherung gegen 
Anfall in eigene Verwaltung übernehmen. Lehrer 
Hentſchel⸗Weimar begründet einen Antrag des 
Kreiſes 13: „Die Kreiſe ſind verpflichtet, Unter⸗ 
ſtützungskaſſen zu gründen, deren Verwaltung durch 
die Kreiſe oder die Gaue geſchehen kann. In 
ſchweren Fällen, ach und Tod, hat die 
deutſche Turnerſchaft einzutreten, die einen Fonds 
ſammelt, aus din 12 55 Fälle zu entſchädigen find. 
Der Antragſteller erklärt, dar die ganze deutſche 
Turnſchaft auf den heutigen urntag blicke, möge 
man ihr keine Enttäuſchung bereiten. Schatzmeister 
Atzrott⸗Steglitz iſt von dieſem Vermittlungsvor⸗ 
ſchlag ſehr angenehm berührt, hat aber Zweifel, 
wo die ſchweren Fälle Beginnen. Geh. Medizinal- 
rat Prof. Dr. Bartjch- Breslau legt feinen Aus⸗ 
führungen ſeine Erfahrungen als Arzt zugrunde. 
Er iſt 25 gen eine Verſicherung von ſeiten der deut⸗ 
ſchen Turnerſchaft wie überhaupt gegen jedes 
Rentenweſen, weil durch die Verſicherung unſer 
Volk in ſeiner Energie und ſeiner Verantwortlich⸗ 
keit empfindlich geſchädigt wird. Die Sucht nach 
der Rente beherrſche manchmal das ganze Gefühls⸗ 
leben eines Menſchen. Redner empfiehlt Anter⸗ 
ſtützungskaſſen, bei denen allerdings das Wort gel⸗ 
ten müſſe: bis dat qui eito dat. — Prof. Becke r⸗ 
Magdeburg empfiehlt ebenfalls Unterſtützungskaſſen 
ie rät, ſich nicht mit Verſicherungsweſen einzu⸗ 
aſſen. 
Nach weiterer Debatte wurde der Antrag des 
. 13 angenommen. 
olgten die Wahlen der ausſcheidenden 
Mitglieder, welch letztere ſämtlich durch Zuruf 
wiedergewählt werden. Es handelt ſich um den 
Vorſitzer, Geheimen Sanitätsrat Dr. Götz, dem 
Geihattsfühzer Profeſſor Dr. Ruehl⸗ Stettin und 
die 3 e Rechnungsrat Atzrott⸗ 
gene rofeſſor Keßler ⸗Stuttgart und Ge⸗ 
heimer Medizinalrat Partſch⸗Breslau. Die 
Wiederwahl wurde mit allſeitigem Beifall aufge⸗ 
genommen. 

Ein Antrag des Kreisturntages des 1 5, 
eine Perſönlichkeit anzuſtellen, welche die Nach⸗ 
richten der deutſchen Turnerſchaft der Preſſe ver⸗ 
mittelt, wird abgelehnt; dagegen wird einem Antrag 
deſſelben Turntages zugeſtimmt, daß der deutſche 
Turntag den Ausſchuß der deutſchen Turnerſchaft 
erſuchen möge, einen Anterausſchuß e der 
für künſtleriſche Ain dr turneriſche Urkunden, 
Poſtkarten ꝛc. ſorgt urch Auswahl und Emp⸗ 
fehlung turneriſche ce Bühnenvor⸗ 
ſtellungen ꝛc. die Veranſtaltungen verſchönere. 

Hierauf begründet Fiſcher⸗Neuß a. Nh. 3 An⸗ 
träge des Niederrheiniſchen Gaues über die 
EP Kor, Er führte aus, daß man in Zu⸗ 
111 der Jugend größere Bedeutung widmen müſſe 
bisher. An die Turnerſchaft müſſe das drin⸗ 

7 Erſuchen gerichtet werden, den bereits be⸗ 
Mebenben Jugendabteilungen unausgeſetzt die 
Sagen Aufmerkſamkeit zu widmen, und wo ſolche 


Jugendabteilungen noch nicht vorhanden ſind, die 


ründung ſofort vorzunehmen. Bei allen Bezirks⸗ 
und Gaufeften find die innerhalb der Verbände be⸗ 
25 Jugendabteilungen zu den turneriſchen 

eranſtaltungen heranzuziehen. Feſt⸗ und Wett⸗ 
turnbeſtimmungen ſind nach dieſer Richtung zu 
ändern. Die Beteiligung der i 
bei Kreis⸗ und Turnfeſten iſt zuzulaſſen, wenn die 
Jugendabteilungen am gleichen Orte beſtehen. im 
anderen Falle nur dann, wenn ſie am gleichen Tage 
den Wohnſitz wieder erreichen können. Der Aus⸗ 
ſchuß der deutſchen Turnerſchaft ſoll mit dem Ver⸗ 
lag der deutſchen Turnzeitung ein Organ ſchaffen, 
welches die geiſtige Verbindung der Jugend⸗ 
abteilungen mit der deutſchen Turnerſchaft her⸗ 
ſtellt. Der Redner ſtellt in dieſem Sinne drei An⸗ 
träge, die dem Ausſchuß überwieſen werden. 
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Unjere Wohnſtube. 
Von Mary Holmquiſt. 
(Nachdruck verboten.) 
Die Variation: „Zeige mir, wie du wohnſt, und 
ich will dir ſagen, wer du biſt“, war ſelten ſo be⸗ 
rechtigt, als in jetziger Zeit, da in allen Fragen des 
täglichen Lebens viel mehr Wert auf perſönliche 
Geſtaltung gelegt wird als früher. Ging in den 
verfloſſenen Jahrzehnten alles mehr oder weniger 
nach einer allgemeinen Regel, ſo wird in unſerer 
Zeit beſonderer Nachdruck auf das Vorherrſchen einer 
eigenen Note gelegt. Man kann das auf allen Gebieten 
finden und beſonders auch auf denen, die den 


Frauen naheliegen, wie Kleidung, Wohnungsaus⸗ 


ſtattung und anderes. 

Vor allem iſt man endlich zu der Erkenntnis 
gekommen, daß eine Wohnſtube wirklich eine Wohn⸗ 
ſtube ſei, was durchaus nicht immer der Fall war. 
Die Zeit der leeren, kühlen Salons, die dem Be⸗ 
ſucher Grauſen einflößten, der Hausmutter nur 
Arbeit und Sorge machten und den Kindern ein 
verbotener Ort waren, iſt wohl in allen Kreiſen, 
die auf Geſchmack Anſpruch machen, vorüber. Jetzt 
iſt das erſte Gebot der häuslichen Traulichkeit, daß 
jeder Raum immer für die Familie und deren 


Gäſte bewohnbar iſt und durch feine ganze Ein⸗ 


richtungsart Zeugnis davon ablegt, daß er zum 
Wohnen dient, das heißt, zum behaglichen Aufent⸗ 
halt der arbeitenden und plaudernden Familien⸗ 
mitglieder. Daher wird jetzt viel mehr Wert dar⸗ 
auf gelegt, den großen, hübſchen Raum, der bei 
einem Einzug zum Wohnzimmer gewählt wird, 
auch richtig heimiſch einzurichten, da er eine 
Miſchung des Beſuchszimmers und ſtändigen Auf⸗ 
enthalts der Familie bildet. Nicht mehr iſt es ver⸗ 


Schloß Brandeis in Böhmen. 


Der zukünftige Thronfolger von Sſterteich, 
der jetzige Erzherzog Karl Franz Joſef wird ſich 
mit der Prinzeſſin Zita von Parma auf dem 
erzherzoglich toskaniſchen Schloß Brandes an der 
Elbe in Böhmen vermählen. Kaiſer Franz 
Joſef machte dieſes Schloß der Prinzeſſin Zita 
zum Brautgeſchenk, nachdem er es für 6 Mill. 
Kronen erworben hatte. Das Schloß iſt in 
einer wunderbar ſchönen Landſchaft gelegen, 


b 


und ganz be'onders iſt der große Park bemer⸗ 
kenswert. Das Schloß hat eine uralte Vor⸗ 
geſchichte. Es iſt im Jahre 941 durch den böh⸗ 
miſchen König Boleslaus gegründet worden. In 
ſpäterer Zeit lebte hier auch der verſchwende⸗ 
riſche Kaiſer Rudolf II. Auf Befehl Kaiſer 
Franz Joſefs werden an dem Schloß durchgrei⸗ 
fende Renovierungsarbeiten vorgenommen. 


Hierauf überbringt Buchhändler De ei e er nne Leip⸗ 
zig die Einladung zum deutſchen Turnfeſt im Jahre 
1913 in Leipzig und ſpricht ſeine beſondere Freude 
darüber aus, daß gerade Leipzig zu dieſem 
doppelten Jubiläum für das Turnfeſt gewählt wor⸗ 
den ſei, ein ala Jubiläum deshalb, weil vor 
50 Jahren in Leipzig ein Turnfeſt ſtattgefunden 
hat und vor 100 Jahren von dort die Freiheits⸗ 
kriege ihren Ausgang nahmen. 


Ein Antrag des Kreiſes Fürth: der Ausſchuß 
der deutſchen Turnerſchaft möge Schritte zur Wer⸗ 
billigung der Eiſenbahnfahrten zu turneriſchen 
Veranſtaltungen mit Einſchluß des Sonntagsver⸗ 
kehrs unternehmen, wird angenommen. 


Henſchel⸗ Weimar begründet hierauf folgen⸗ 
den Antrag: „Der Kreisturntag des 13. Kreiſes er- 
blickt in der Gründung von Jugendwehren, 
die die Militär⸗ und Kriegervereine gebildet 
11 und in ſtärkerem Maße zu bilden beab⸗ 
ichtigen, eine Gefahr für die weitere gedeihliche 
Entwickelung der deutſchen Turnerſchaft. Er richtet 
an den Ausſchuß der deutſchen Turnerſchaft das 
Erſuchen, ſich möglichſt bald mit dem Vorſtand des 
deutſchen Kriegerbundes ins Einvernehmen zu 
legen. In Rückſicht darauf, 1) daß unſere Ver⸗ 
einigung ſeit einem halben Jahrhundert dieſelben 
n Ziele verfolgt, wie die bezeichneten 

Wehren und 2) daß fie durch die Gründung ſolcher 
geſchädigt werden muß, die Einrichtung ſelbſtän⸗ 
diger Jugendwehren unterbleibt, nicht nur in un⸗ 
ſerem, ſondern im allgemeinen vaterländiſchen 
Intereſſe“. Es wurde ſodann ohne Debatte folgen⸗ 
der Beſchluß gefaßt: „Unter grundſätzlicher Zu⸗ 
ſtimmun ng wird der Antrag dem Anterausſchuß für 
die ſchulentlaſſene Jugend überwieſen“. 


Damit iſt die Tagung erledigt und wird der 
Turntag in der üblichen Weiſe geſchloſſen. 


Morgen findet ein Ausflug in die ſäſiſche Schweiz 
tatt. Die Stadt Schandau wird den Turntag in 
orm eines Marktfeſtes begrüßen. Sonntag und 

ontag findet eine Reiſe nach Prag ſtatt, an wel⸗ 
cher 40 Turner, darunter 10 Ausſchußmitglieder, 
teilnehmen. Die Reiſe erfolgt auf Einladung der 
Deutſchen Prags. Zu Ehren der Feſtgäſte wird ein 
Bankett gegeben werden. 


pönt, daß ein ſolcher Raum, in dem man Freunde 
empfangen kann, auch einmal Spuren von häus⸗ 
licher Tätigkeit aufweiſt, denn ein Schreibtiſch, ein 
Nähtiſch, ein Inſtrument, Piano, Schreibmaſchine 
oder ähnliches nehmen der Stube nichts oon ihrer 
Wohnlichkeit, im Gegenteil, das Perſönliche, das 
aus all dem ſpricht, heimelt ungemein an. Natür⸗ 
lich wird in reichen Häuſern eine Reihe von Ge⸗ 
ſellſchaftszimmern vorhanden ſein, die nur zu dem 
Zweck da ſind, größere Scharen von Gäſten zu em⸗ 
pfangen, aber auch da iſt es nicht mehr eine Reihe 
ſteifer, atlasglänzender Säle oder Salons, in denen 
ſich die Beſucher bewegen, ſondern ein jeder ſolcher 
Raum iſt bei Leuten von Geſchmack mit intimer 
Traulichkeit eingerichtet, er mag noch ſo koſtbar 
ausgeſtattet ſein. 

Überhaupt ſpielt die Trennung „teuer“ und 
„billig“ keine Rolle, wenn es ſich um die wahrhaft 
geſchmackvolle, alſo zweckdienliche Ausgeſtaltung 
eines Heims handelt, denn der Geldwert iſt es 
nicht, der die wohltuende Harmonie ſchafft. Mit 
geringſten Mitteln läßt ſich der Eindruck voller Be⸗ 
haglichkeit und Schönheit hervorbringen, wenn nur 
die Wahl eines jeden, noch fo kleinen Gegenitandes, 
gut überlegt, und auch erwogen wird, ob er ſich 
dem übrigen einheitlich anſchließt. Das iſt eine 
Frage des Geſchmacks, aber auch hier läßt ſich un⸗ 
gemein viel tun durch ein ruhiges Nachdenken und 
Sichklarmachen, welcher Zweck mit einer An⸗ 
ſchaffung beabsichtigt wird. Glücklicherweise ſind 
wir durch den Aufſchwung des geſamten Kunſt⸗ 
gewerbes in die Lage gekommen, auch für weniges 
Geld geſchmackvolle Sachen, Möbel, Kleingerät, 
Porzellan, Küchengeräte zu bekommen. Die un⸗ 
ſinnigen Verzierungen find verſchwunder. die miß⸗ 


Thorner Ureditſchwindelprozeß. 


In ſeinem Plädoyer in der geſtrigen Schluß⸗ 
ſitzung definierte der Staatsanwalt zunächſt 
den Begriff des Kreditbetruges. Dieſer ſetzt erſtens 
völlige Vermögensloſigkeit des Kreditnehmens vor⸗ 
aus, die ſelbſtverſtändlich an ſich noch nicht ſtrafbar 
iſt, ſodann die Erregung des Irrtums, als ſei er 
in der Lage, in der feſtgeſetzten Friſt Gegenwert zu 
leiſten, obwohl er von der Unmöglichkeit überzeugt 
iſt. Beide Beſtandsmerkmale treffen auf die Ange⸗ 
klagten zu. Daß Kapitza zu der Zeit, als er die 
Waren beſtellte, mittellos war, geht ſchon aus der 
Ausſage ſeiner Frau hervor. Ihr in die Ehe ge⸗ 
rachtes Vermögen war längſt landen Die 
Familie litt bittere Not. Der Angeklagte hat be⸗ 
hauptet, ſeine Frau habe ihm jederzeit 1000 Gulden 
u einem Kauf oder Bau beſorgen können. Die 
Frau hat bekundet, ſie hätte dann ihre Schweſter 
angehen müſſen, die an das Darlehen die Bedin⸗ 
gung knüpfte, es mü 918 ſich um ein durchaus ſicheres 
Geſchäft handeln. er Angeklagte nach Brieſen 
ging, folgte ihm die Ladung zum Offenbarungseid. 
Der Angeklagte gab an, er hätte damals leicht 
760 Mark flüſſig machen können. Zunächſt iſt zu 
bemerken, daß die beſtellten Waren den 6⸗ bis 
7fachen Wert dieſer Summe ausmachen. Außerdem 
waren aber auch die angegebenen ausſtehenden 
Forderungen keineswegs realiſierbar. Von einer 
Schuldforderung in Höhe von 400 Mark will der 
Zeuge Stoll überhaupt nichts willen. And fo 
ſchweben auch die übrigen Proviſionsforderungen 
des Angeklagten in der Luft. Die völlige Mittel⸗ 
loſigkeit des Angeklagten ergibt ſich auch aus der 
Art, wie die Waren in Empfang genommen wur⸗ 
den. Er war nicht in der Lage, die Fracht zu be⸗ 
zahlen, ja ſogar die Trinkgelder wurden geborgt. 
Das alles reicht wohl hin, die Tatſache zu beweiſen, 
daß Kapitza mit der Zeit, als er die vielen Waren 
beſtellte, kein Vermögen gehabt hat. Nicht anders 
iſt es mit Grundtke. Er hat bereits 1908 mani⸗ 
feſtiert, ebenſo ſeine Frau. Die Möbel ſind geborgt, 
die Abzahlungen würden ſpäter nur in wertloſen 
Akzepten geleiſtet. Der Zeuge Merkel wird von 
ihm beim erſten Zuſammentreffen mit 60 Mark an⸗ 
geborgt; ſpäter wird er nochmals um mehrere 
undert Mark angegangen. Auch bei dieſem Ange⸗ 
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ernſt durchdachten, und als erſter Grundſatz gilt es, 
daß ein Gegenſtand nur das vorſtellen darf, was er 
wirklich iſt und ein Material nicht vortäuſchen 
darf, was es nicht iſt. Echtheit iſt Bedingung. And 
das kann erreicht werden bei noch ſo beſchränkten 
Mitteln, wenn man lieber einfaches, aber echtes 
Material haben will, als eine Imitation, die 
etwas Koſtbares vortäuſchen will und in ihrer 
Lügenhaftigkeit abſtoßend wirkt. 

Wohnſtuben können einen bezaubernden Reiz 
ausüben, ſodaß einer, der darin geweſen, ſie nicht 
wieder vergißt. 

Die Hauptſache iſt ein harmoniſcher Eindruck des 
Ganzen, ein Eindruck, der gleich die innere Be⸗ 
ſchaffenheit der Bewohner ausdrückt. Daß ein be⸗ 
wohntes Zimmer dies in hohem Maße tut, iſt nicht 
allen bewußt, denn ſonſt würden ſie manches bei 
ſich zuhauſes ändern. Die Tapeten ſind jetzt meiſt 
in ruhigen Farben gehalten, oft ganz glatt ein⸗ 
farbig, was immer ſchön iſt, da ſich davon jede 
Sache gut abhebt und zur rechten Wirkung kommt. 
Die Möbel haben ebenfalls ruhige Linien, ge⸗ 
fällige Formen, und in Bezügen gibt es ſchöne 
Stoffe und Muſter für jeden Geldbeutel paſſend. 
Auch die Teppiche haben nicht mehr die wilden 
Blumenſträuße, die ſich bunt und grell vom Boden 
abhoben, ſondern nun ſind es meiſt anormentale 
Muſter und diskrete Farben, die ſich nicht auf⸗ 
drängen. Natürlich iſt es für die Einrichtungs⸗ 
möglichkeiten am beſten, wenn die Wohnſtuben⸗ 
wände nicht von allzuviel Türen und Fenſtern 
durchbrochen werden, denn eine Ecke von ungeteilten 
Wänden läßt ſich herrlich einrichlen mit Eckſofa, 
Bücherſchränken Ottomane und verſchiedenen 


klagten finden wir die ſtets wiederkehrende Tat⸗ 
ſache, daß Frachten und Trinkgelder von den Spedi⸗ 
teuren verauslagt werden müſſen. Wenn Grundtke 
ſich auf ſeine Forderungen an Thörich beruft, ſo 
mußte er doch wiſſen, daß Thörich noch mehr 
Schulden hatte, als er ſelbſt, und ſelbſt, wenn er 
zu Geld gekommen wäre, erſt viele andere Gläubiger 
zu befriedigen waren. Es unterliegt nicht dem 
geringſten Zweifel, daß auch bei dieſem Angeklagten 
völlige Vermögensloſigkeit beſtand. Aber auch der 
zweite Faktor, die Erregung eines Irrtums zum 
Zwecke der Täuſchung, trifft vollſtändig zu. 
Grundtke pachtet von Ulrich eine Mühle und macht 
dieſem alle möglichen Angaben, die der Wahrheit 
nicht entſprechen. In den Beſtellungen braucht er 
Wendungen, wie „ich habe eine Schneidemühle 
übernommen“, oder ich brauche dies und jenes für 
„meine“ Schneidemühle. Verſchiedene Zeugen haben 
angegeben, daß ſie aus dieſen Ausdrücken ent⸗ 
nahmen, der Angeklagte wäre Eigentümer der 
Mühle. Dem Beſitzer der Mühle hat er ausdrücklich 
erklärt, es wäre ihm möglich, in kurzer Zeit 50 000 
Mark flüſſig zu machen. Für dieſe ien hat 
die Beweisaufnahme nicht den geringſten Beweis 
erbracht. Auch der Aufdruck auf den Beſtellkarten 
und Briefbogen war geeignet, Irrtum zu erregen. 
Beide Angeklagte legen ſich Titel bei, die ihnen 
nicht zukommen. Charakteriſtiſch iſt für beide, daß 
fie durchweg auswärtige Lieferanten angehen, denn 
ſie wußten, daß in Bromberg und Brieſen für ſie 
nichts zu holen war. Nachnahmeſendungen wiſſen 
ſie zu verhüten, indem ſie möglichſt kurzfriſtige 
Zahlungen verſprechen, Schwindelfirmen als Refe⸗ 
renzen aufgeben, Akzepte von inſolventen Leuten 
in Zahlung geben oder wertloſe Hypotheken als 
Sichrheit bieten. Die Angeklagten ſtrichen, wie 
Zeuge Stiehlau erzählt hat, die Annoncen in den 
geleſenſten Zeitungen an und beſtellten friſch drauf 
los. Die meiſten Waren ſtehen mit ihrem Bau⸗ 
und Mühlengeſchäft in keinem Zuſammenhang. 
Die Abſicht, andere in ihren Vermögen zu ſchädigen, 
geht aus der Tatſache hervor, daß die Waren ſofort 
verſchleudert wurden. Die Ware hatte für ſie nur 
inſofern Intereſſe, als ſie ſich leicht erkaufen ließ. 
Eigentümlich berührt die große Vertrauensſeligkeit 
mancher Lieferanten, die, ohne eine Auskunft ein⸗ 
zuholen, erhebliche Kredite gewährten. Es iſt anzu⸗ 
nehmen, daß die Zahl der Geſchädigten noch erheb⸗ 
lich größer iſt, doch haben viele keine Anzeige er⸗ 
ſtattet, weil ſie die Scherereien mit dem Gericht vr⸗ 
meiden wollten, ſich andererſeits auch ſagten, daß 
von den Angeklagten doch nichts zu holen ſei. Er⸗ 
ſchwerend kommt für Kapitza der Umſtand inbe⸗ 
tracht, daß er wegen Eigentumsvergehens bereits 
erheblich vorbeſtraft iſt. Er iſt nach Anſicht der 
Anklage in zwölf Fällen des vollendeten und 12 

Fällen des verſuchten Betruges cue x 
Grundtke kommen ſechs Fälle in Frage. Rück 
ſicht auf das gefährliche Treiben der une 
und die erheblichen Schädigungen, die die Geſchäfts⸗ 
welt erlitten, bittet der Staatsanwalt, den Ange⸗ 
klagten die Unterſuchungshaft nicht anzurechnen. 
Die Länge derſelben haben die Angeklagten durch 
ihre ungerechtfertigten Beſchwerden über den Anter⸗ 
ſuchungsrichter ſelbſt verſchuldet. Beantragt werden 
für Kapitza 5 und für Grundtke 4 Jahre Gefängnis. 
— Der Angeklagte Grundtke bittet um eine 
möglichſt milde Strafe und Anrechnung der Anter⸗ 
ſuchungshaft, damit er bald ſeiner Familie wieder⸗ 
gegeben werde. — Kapitza dagegen hält an der 
Hand einer e Schrift eine lange 
Verteidigungsrede. Er will ſich keines Betruges 
ſchuldig gemacht haben. Nur die Verhaftung habe 
ihn verhindert, allen ſeinen Verbindlichkeiten nach⸗ 
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Nach faſt dreiſtündiger Beratung wird um 
2½ Uhr das Urteil verkündet. Bei der Urteils⸗ 
begründung führt der Vorſitzer aus: Die Ver⸗ 
handlung hat unzweideutig ergeben, daß die Ange⸗ 
klagten zu der Zeit, als ſie ihre Geſchäfte machten, 
vollſtändig mittellos waren. Ihre Angaben über 
ihr Vermögen haben ſich als durchaus unrichtig 
herausgeſtellt. Sie rechnen mit Größen, die nur in 
ihrer Einbildung beſtehen, und die ſie darum nicht 
derartig verwenden durften. In ihren Beſtell⸗ 
ſchreiben legen ſie ſich hochtrabende Firmen bei, 
ſodaß die Lieferanten annehmen mußten, es handle 
ſich um gut fundierte Geſchäfte, um Leute, die einer 
ſicheren Zukunft entgegenſehen. Die Geſchäfte, die 
auf den Beſtellkarten angegeben waren, beſtanden 
re e nicht; das konnten die Angeklagten hier 
ſelber nicht einmal behaupten, da die Geſchäfte erſt 
gegründet werden ſollten. Nichtsdeſtoweniger er⸗ 
10 0 ſie ſich, an die verſchiedenſten Leute, deren 

e ſie aus den Zeitungen erſehen, um Liefe⸗ 
rung von Waren heranzutreten, zum größten Teil 
um ſolche, die nicht einmal mit den ſpäteren Ge⸗ 


Seſſeln. Man achte darauf, Winkel und Gruppen zu 
bilden, die abgeſchloſſene Plauderecken ergeben. Auch 
wieder Plätze, vielleicht nahe dem Fenſter, die zur 
Arbeit dienen, und ſich von den anderen Gruppen 
des Zimmers ſcheiden. Wo Erker vorhanden ſind 
läßt ſich Entzückendes hervorbringen. Die Fenſter 
ſchmücken am beſten die weißen, lichten Mull⸗ 
gardinen, die beſonders in der engliſchen Ware 
ſehr feine Muſter aufweiſen. Dieſe weich herab⸗ 
fallenden, nicht aufgerafften Bahnen ſehen ſehr gut 
aus, von Meſſingſtangen und Ringen gehalten. 
Zweierlei aber darf nie fehlen, und iſt wohl 
überall und in jedem Heim vorhanden oder zu er⸗ 
reichen: Blumen und Bücher. Sie ſind das eigent⸗ 
lich Lebende in einer Stube, ſie geben Charakter 
und Behagen, ſie reden und regen an. Efeuum⸗ 
ſponnene Erker, Fenſterbretter voll blühenden 
Pflanzen, Schränke oder Geſtelle voller Bücher, das 
iſt der Brennpunkt, der Blicke und Sinne anzieht 
und ſich einprägt. Und oft ſchon hat ein ſolcher 
Eindruck, dem Beſitzer und Bewohner unbewußt 
Schickſale beſtimmt und Lebenswege gewendet. 

Aber wahr und natürlich muß alles ſein, es 
genügt nicht, ein Brett mit Büchern zu beſetzen 
und aufzuhängen, es muß alles in innerem Zu⸗ 
ſammenhang mit dem Bewohner ſtehen, und der 
aufmerkſame Beſucher empfindet das auch alsbald. 
In faſt allen Häuſern findet ſich jetzt Gas oder 
elektriſches Licht, es gibt geſchmackvolle, einfache 
Beleuchtungskörper dazu. Nur denke man immer 
daran, das Licht irgendwie zu dämpfen durch eine 
leichte Seide oder Perlen, im Notfall Seidenpapier, 
denn ungemeinſtörend wirkt ein grelles Licht das 
kann die Stimmung eines ganzes Raumes, eines 
ganzen, ſonſt hübſchen Abends ſtören. 


ſchäften in Verbindung ſtehen: Wagen, Schweine, 
Hühner⸗ Schmuckſachen uſw. Sie hatten für die 
beſtellten Waren nicht einmal die nötigen Räume 
und waren daher genötigt, ſie ſofort zu ver⸗ 
ſchleudern. Die Angeklagten ſind Leute, die aus 
der Hand in den Mund leben; ſie konnten unmög⸗ 
lich innerhalb der feſtgeſetzten Friſt die Schuld 
tilgen, da keine Aktiva vorhanden waren; ſie hatten 
auch garnicht die Abſicht dazu. Der bereits vor⸗ 
beſtrafte Kapitza iſt in ſechs Fällen des voll⸗ 
endeten und in zwölf Fällen des verſuchten Be⸗ 
truges für ſchuldig befunden; in ſieben Fällen wird 
er freigeſprochen. Die Einſatzſtrafe für jeden Fall 
des vollendeten Betruges macht 8, für verſuchten 
Betrug 4 Monate Gefängnis; dieſe Einzelſtrafen 
ſind in eine Geſamtſtrafe von drei Jahren 
Gefängnis zuſammengezogen, wovon 3 Monate 
auf die Anterſuchungshaft angerechnet werden. 
Bei Grundtke find für jeden Fall 5 Monate 
Gefängnis eingeſetzt, und die Geſamtſtrafe iſt auf 
zwei Jahre Gefängnis zuſammengezogen, 
davon ſind 6 Monate als durch die Anterſuchungs⸗ 
haft für verbüßt erachtet worden. — Auf die Frage 
des Vorſitzers, ob ſie ſich bei dem Arteil be⸗ 
ruhigen wollen, äußern ſich die beiden Ange⸗ 
klagten in ſehr erregter Weiſe, gaben aber be⸗ 
ſtimmte Erklärungen nicht ab. 
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Geſundheitspflege. 

Die richtige Ernährung des geſunden 
und kranken Menſchen unter Berüdjichtigung des 
Fletſcherismus. Von Dr. Carl Strueh. (1,80 Mk.) 
Leipzig, Hofverlagsbuchhandlung Edmund Demme. — Von 
großer Bedeutung für die Ernährung iſt die Art und 
Weiſe, in der wir die Nahrung zu uns nehmen, d. h. wie 
wir eſſen und trinken. Die größte Mehrzahl der Menſchen 
hat keine Ahnung von der richtigen Ernährungsweiſe. Da 
aber der Menſch iſt, was er ißt, ſo wird ſich eine unver⸗ 
ſtändige Ernährungsweiſe am ganzen Körper ausprägen. 
Es ſollten nicht nur Koch⸗ ſondern auch Eßſchulen beſte⸗ 
hen, in denen die Menſchen darüber belehrt werden könnten, 
wie ſie ihre Nahrung zu ſich nehmen müſſen, wenn ſie 
geſund bleiben wollen. Die vorliegende Broſchüre ſoll 
eine gründliche Aufklärung über alle einſchlägigen Fragen 
geben, die Lektüre derſelben dürfte deshalb jedermann zu 
empfehlen ſein. 

Die Fettleibigkeit, Urſachen, Verhü⸗ 
tung und Heilung. Von Dr. Kollegg (1,20). 4. 
Aufl. Hof⸗Verlag von Edmund Demme, Leipzig. — Eine 
der häufigſten ſchleichenden Stoffwechſel⸗Krankheiten ift die 
in fortgeſchrittener Entwickelung ſchon äußerlich ſehr in 
die Augen fallende Erſcheinung der Fettſucht oder Fett⸗ 
leibigkeit, das heißt eine allzureichliche, über ein beſtimmtes 
Verhältnis beträchtlich und bedenklich hinausgehende, bis 
zur Erzeugung krankhafter Störungen und Beſchwerden 
geſteigerte Anſammlung von Fett im ganzen Körper. 
Eine ſtrenge Grenze zwiſchen dem normalen Verhalten 
und der als krankhaft zu betrachtenden Fettleibigkeit iſt 
nicht vorhanden, da der Fettgehalt des Körpers ziemlich 
große Schwankungen aufweiſt. In praktiſcher Beziehung 
darf die Grenze zwiſchen bloßer Korpulenz und krankhafter 
Beleibtheit da gezogen werden, wo die Fettleibigkeit den 
von ihr Betroffenen läſtig und beſchwerlich zu werden be⸗ 
ginnt; erſt da gilt das Wort: Jeder fette Menſch iſt tat⸗ 
ſächlich ein kranker Menſch. 

Obengenannte billige Schrift gibt Nufſchluß über alle 
einſchlägigen Fragen und gibt auch Mittel und Wege 
an die Hand, die Fettleibigkeit zu beſeitigen. 


Gewandte 


Maurergeſellen, a: 


Stundenlohn 44 Pfg. bei freier Unter⸗ 
kunft, werden ſofort eingeſtellt. 


1 Gefl. A ter BB. Z. 4 an di 
Georg Michel, eee e e 


Mannigfaltiges. 

(Eine entſetzliche Familien⸗ 
tragödie) hat ſich am Montag in Steglitz 
abgeſpielt. Dort hat die in dem Hauſe Arndt⸗ 
ſtraße 24 wohnhafte Frau des Monteurs 
Fritz Stute ihre beiden 2 und Zjährigen 
Knaben in der Badewanne ertränkt und ſich 
dann auf gleiche Weiſe das Leben genommen. 
Der Grund zur Tat iſt in Eiferſucht der 
Frau zu ſuchen. Die Tat wurde erſt entdeckt, 
als der Monteur gegen 6 Uhr abends nach 
Haufe kam. Wiederbelebungsverſuche waren 
erfolglos, da der Tod der drei Perſonen 
ſchon ſeit 10 Stunden eingetreten war. Eine 
4½jährige Tochter befindet ſich zurzeit in 
Wildungen bei Verwandten. 5 


(Ein gewiſſenloſer Schlächter.) 


Einem Vertrauensbruch iſt man nach einer 
Meldung des „Berliner Lokalanzeigers“ auf 
dem Schlachthof zu Hildesheim auf die Spur 
gekommen. Der dort ſeit 20 Jahren ange⸗ 
ſtellte Schlächter Chriſtophen hat in zahlrei⸗ 
chen Fällen Fleiſch, das nicht mehr zu ge⸗ 
nießen war und deshalb verbrannt werden 
ſollte, heimlich beiſeite geſchafft. In ſeiner 
Wohnung hat er das Fleiſch teilweiſe zu 
Wurſt verarbeitet oder verkauft. In den 
Kreiſen der Schlächtermeiſter beſteht eine 
große Erregung, um ſo mehr, als kürzlich in 
Hildesheim einige Fälle von Fleiſchvergiftun⸗ 
gen feſtgeſtellt wurden. 

(Ein furchtbares Verbrechen.) 
iſt dieſer Tage im Schwertaer Walde bei 
Friedeberg am Queis verübt worden. Die 
84jährige Mutter des Zimmermanns Joſeph 
war mit ihrer Schwiegertochter in den Wald 
gegangen, um Reiſig zu ſuchen; hierbei war 
von einem unbekannten Manne an der Grei⸗ 
fin ein Sittlichkeitsbverbrechen verübt worden. 
Sie hat hierbei wahrſcheinlich um Hilfe ge⸗ 
rufen, und da hat ihr der Unhold den Kopf 
mit Steinen eingeworfen. Der herbeigerufe⸗ 
Arzt konnte nur noch den Tod der alten 
Frau feſtſtellen. In ganz Schwerta herrſcht 
große Aufregung. 

(Selbſtmord eines Miſſionars.) 
Der wegen geiſtiger Erkrankung in der Heil⸗ 
anſtalt Großſchweidnitz bei Löbau (Sachſen) 
untergebrachte Miſſionar Gebhard ließ ſich 
von einem Zug überfahren. G. war ſofort 
tot; bis vor zwei Jahren wirkte Gebhard an 
der Moskitoküſte in Nicaragua, wo er ſich im 
tropiſchen Klima eine ſchwere Malaria⸗Er⸗ 
krankung zuzog, die auch zeitweiſe pſfychiſche 
Störungen im Gefolge hatte. 


ä 


% Hypothel 


von 50000 Mark auf ſicherer Stelle ſo⸗ 
fort oder ſpäter zu zedieren. 


Gott verzeihen.“ 


förderte den Bau durch Überweifung von Quader⸗ 


Wohnung,. 


3. Etage, 750 Mark, per 1. 10. 11 zu 
Hermann Martin. 
Baderſtr. 19. 


2Zinmerwohnungen 


(Über einen Mord) wird aus 
Boizenburg berichtet: In dem Dorfe Karren⸗ 
zien bei Boizenburg iſt am Mittwoch morgen 
der Lehrer a. D. Prehl, an Händen und 
Füßen gefeſſelt, ermordet aufgefunden worden. 
Prehl wohnte auf dem Gehöfte Waldſchenke, 
von dem ſeit der Mordnacht alle drei Knechte 
verſchwunden find. 

(Auf der Kanzelgeſtorben.) Aus 
Teſchen wird gemeldet: In der Gemeinde 
Briſſowitz wurde der Kaplan Poletnik mitten 
in der Predigt vom Herzſchlage getroffen; 
er brach auf der Kanzel tot zuſammen. 

(Vergebet euren Feinden.) Wie 
aus St. Severin bei Angouleme berichtet 
wird, hörte man am Donnerstag nachmittag 
im Pfarrhauſe einen Schuß fallen. Gleich 
darauf flürzte der Pfarrer Abbé Guilhauld 
blutend und hilferufend auf die Straße. 
Leuten, die ihn nach dem Angreifer fragten, 
ſagte er: „Ich verzeihe ihm, möge ihm auch 
Darauf verlor er das Be⸗ 
wußtſein und ſtarb mehrere Stunden ſpäter. 
Von dem Täter fehlt jede Spur. 


(Tödlicher Automobilunfall 
in Frankreich.) In der Nähe von Lag⸗ 
ny le Sec bei Meaux fiel der Vicomte Eſpi⸗ 
vent de la Villeboisnet einem Automobilun⸗ 
fall zum Opfer. Infolge Platzens des einen 
Pneumatiks ſtürzte das Automobil in einen 
Graben. Der Vicomte war ſofort tot, der 
Chauffeur und eine der beiden Töchter des 
Getöteten erlitten ſchwere Knochenbrüche. Die 
Vicomteſſe und die zweite Tochter blieben 
unverletzt. 


(Vom blauen Montag und ſeinen 
Folgen) iſt in einer alten Berliner Chronik 
folgendes zu leſen: Am zweiten Pfingſttage, den 
29. Mai 1730, wurde die Petrikirche zu Berlin 
durch dreimaliges Einfahren des Blitzes in den im 
Bau begriffenen und unvollendeten Turm, der noch 
von einem Baugerüſt umgeben war, zerſtört, und 
mit ihr 37 Wohnhäuſer auf dem Hundemarkt, ſo 
hieß damals ein Teil des Platzes um die Petri⸗ 
kirche, in der Grünstraße, Brüderſtraße und anderen 
benachbarten Straßen in Aſche gelegt. Friedrich 
Wilhelm I. erhielt die Nachricht von dem Brande 
in dem Augenblick, als er ſich von Potsdam aus 
in das ſächſiſche Luſtlager bei Mühlberg begeben 
wollte. Er ordnete den ſofortigen Wiederaufbau 
der Kirche an, und ſchrieb vom Lager aus am 4. 
Juni an den Probſt Reinbeck: „Ich werde gewiß 
weiſen, daß ich Gott lieb habe und werde, wo es 
menſchenmöglich iſt, alles in Jahr und Tag in Stand 
ſetzen, daß der Gottesdienſt wieder könne am ſel⸗ 
bigen Ort gehalten werden; wozu ich weder Mühe 
noch Geld ſparen werde“. Der König bewilligte ſo⸗ 
fort 30 000 Taler und auch der König von Polen 


N ene © Noppungsgugchete sp. 


vermieten 


ſteinen aus den Steinbrüchen bei Pirna. Sogleich 
wurde ebenfalls die Wiederherſtellung der abge⸗ 
brannten Wohnhäuſer energiſch betrieben und mit 
königlicher Anterſtützung ſo raſch beſorgt, daß alle 
bereits im Oktober d. Is., ſchöner als zuvor, be⸗ 
wohnbar waren. Nicht allen gefiel dieſe Haſt, und 
beſonders die Handwerksgeſellen fühlten ſich in 
ihrem Recht, blauen Montag zu feiern, benach⸗ 
teiligt durch den Druck, der von den Meiſtern aus 
des Königs Kabinettsordre hin, ausgeübt wurde, 
die dieſen Gebrauch verbot. Sie ſtreikten in aller 
Form und verurſachten Kravalle, die von dem 
damaligen Stadtkommandanten, General von 
Glaſenapp mit bewaffneter Macht niedergeſchlagen 
wurden. Da hier nun direkt gegen ein königliches 
Dekret verſtoßen worden war, gab der König an 
Glaſenapp in einem geharniſchten Briefe Ver⸗ 
reer die aber ſo unleſerlich in der 
rregung geſchrieben worden waren, daß der 
General nur die Worte entziffern konnte: „Rädel 
aufhenken, ehe ich komme“. An unbedingten Ge⸗ 
horſam gewöhnt, kam nun der Kommandant, ſich 
an dieſe Worte des Briefes haltend, auf die un⸗ 
glückſelige Idee, einen Offizier der Garniſon, der 
Rädel hieß, für den Galgen zu beſtimmen. Alle 
Vorbereitungen waren bereits getroffen, und der 
bc keiner Schuld bewußte Offizier wäre demnächſt 
em Henker überliefert worden, wenn nicht der 
Kabinettsſekretär des Königs, von Marſchall, der 
die Schrift ſeines Herrn auch in den ſchwierigſten 
Fällen zu entziffern verſtand, gerade von Potsdam 
nach Berlin gekommen wäre und von der Erregung 
in Offizierskreiſen gehört hätte. Dieſer ſtellte den 
Wortlaut feſt, der durch die dem Könige eigene 
Art, den Text ſeiner Schreiben durch Rand⸗ 
bemerkungen zu verbeſſern, ſo folgenſchwere Aus⸗ 


legung gefunden, worauf der Haupträdelsführer, 


der zufälligerweiſe rote Haare hatte, für ſein Ein⸗ 
treten im Sinne der noch heute ſo beliebten blauen 
Montagsfeier am Galgen büßen mußte. 


Allgemeinerdeutſcher Verſicherungs⸗ 
Verein a. G. in Stuttgart. Vom 1. Januar 
bis 30. Juni 1911 wurden 68,108 neue Verſicherungs⸗ 
ſcheine ausgeſtellt und 41,338 Schadenfälle angemeldet. 
Von letzteren entfallen auf die Haftpflicht⸗Verſicherung 
12,283 Fälle wegen Körperverletzung und 11,253 wegen 
Sach⸗ und Vermögensſchädigung; auf die Unfall⸗Verſiche⸗ 
rung 17,161 Fälle, von denen 45 den ſofortigen Tod, 
die übrigen eine vorübergehende oder dauernde Arbeits⸗ 
unfähigkeit der Verletzten zurfolge hatten; von den auf 
den Todesfall verſicherten Mitgliedern der Abteilung für 
Lebens⸗Verſicherung ſind 641 im gleichen Zeitraume ge⸗ 
ſtorben. Die Jahresprämie iſt in den 3 Abteilungen um 
1,476,531 Mk. geſtiegen und betrug Ende Juni 
29,672,893 Mk. Am 30. Juni 1911 waren 836,090 
Verſicherungsſcheine inkraft. 
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Die Sommerhitze bringt große Gefahr für alle 
mit Milch ernährten Säuglinge; es treten Darmkrank⸗ 
heiten und Brechdurchfälle in erſchreckender Weiſe auf. 
Wer ſeinen Liebling dieſer Gefahr nicht ausſetzen will, 
beuge vor und verabreiche dem Kinde eine gleichbleibende, 
die Verdauung nicht ſtörende Nahrung. Die beſte Gewähr 
bietet hierin das ſeit Jahren altbewährte Neſtle'ſche Kin⸗ 
dermehl, weil dasſelbe nur mit Waſſer zubereitet zu wer⸗ 


den braucht. 
Leibitsch, 


kruſſiſche Grenze. 
Abfahrt des Extrazuges von Thorn⸗Stadt 
2.35 Uhr nachm., 
Abfahrt des Extrazuges von Leibitſch 
7.50 Uhr abends. 


. an 
Stüße, 
in gut bürgerlichem Kochen er⸗ 
fahren, ſucht Stellung, event. als 


Empfangsdame. Gefl. Ang. unter 
A. M. 100, poſtl. Hohenſalza. 


Bauunternehmer, 


der ca. 20 Jahre ſelbſtändig gearbeitet, 
ſucht zerrütteter Vermögensverhältniſſe 
wegen Stellung als Zimmerpolier, Platz⸗ 
meiſter oder dergl. Ang. unter M. K. 
an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


in die auch in allen 
Arankenpflegerin, Jan Arbeiten er. 
fahren iſt, ſucht Stellung bei einer alten 
Dame oder Herrn. Coppernikusſtr. 24, 3, l. 


Zum I. Auguſt, event. 15. 
ſuche für mein Manufaktur⸗ u. 
Modewaren ⸗Geſchäft einen 
tüchtigen, gewandten, jüngeren 


der gleichzeitig dekorateur iſt, 
der ruſſiſchen Sprache mächtig. 
Angeb. mitBild Zeugnisabſchr. 
u. Gehaltsanſpr. erbittet 


Emil Pentzek, 


Endtkuhnen. 


Geſuchtt werden von ſofort: 


1 Stellmacher, 
1 Tiſchler, 
2 Schloſſer 
1 Dreher. 


Die Stellungen ſind dauernd und lohnend. 


E. Dickhäuser Nachf., 


Maſchinenfabrik Kowahleu. 
Mehrere tüchtige 


Tichlergeſellen 


ſtellt ſofort ein. Fr. Eisenberg, 
Podgorz. 
Tiſchlerei mit Dampfbetrieb. 


Anfwärterin ir en 


geſucht 
Mellienſtr. 54, 1 Tr., r. 


Wirtin, Stützen, Jungfern, 


Baugewerksmeiſter, Schönſee Weſtyr. 
Kinderfräulein, Bonnen, Fräuleins 


die nähen können, ſucht, auch nach Rußland, 


b arl Arendt, 
gewerbsmäßiger Stellenvermittler, 
Thorn, Strobandſtraße 13. 


Zirka 100 


Grd- und Bubnen- 
Arbeiter 


am romberger Kanal 


geſucht. Bahnſtation Strehlau. 
Meldungen dortſelbſt und Ulanenſtr. 4. 


Fr. Kirste, 


Laufburſche 


per ſofort geſucht. 
Gust. Ad. Schleh Nachf., 
Breiteſtraße 27. 


Empfehle und ſuche 


Hotelwirtin, Kochmamſell, Stützen, kalte 
Mamſell, Büfetlfrl.. Verkäuferin für 
Konditorei und Wurſtgeſchäft, Kinder⸗ 
gärtnerinnen, Erzieherin, Bonnen nach 
Rußland, Stubenmädchen, Hoteldiener, 
Kutſcher und Hausdiener, Laufburſchen, 
Lehrlinge jeder Branche. Für Güter: 
8 1. und 2. 
Stubenmädchen, Köchin, Mädchen f. alles, 
Wirtſchaftsbeamte, Diener, Schweizer, 
Gärtner, Stellmacher, Voigt und Knecht 
erhalten zu jeder Zeit Stellung durch 
Stanislaus Lewandowski, 
gewerbsmäßiger Stellenvermittler, 
Thorn, Schuhmacherſtr. 18, Fernſpr. 52. 
Für eine Bäcke rei wird eine 


Verkäuferin 


mit guter Handſchrift geſucht, welche ſchon 


in Stellung geweſen. Ang. m. Zeugnisabſch. 


u. 87 an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


aubere Auſwärterin von ſofort 
geſucht. Gerechteſtraße 18/20, 3, I. 
Meldungen vormittags. 


Süngeres Müdchen 


verlangt Frau Olbrisch, 
Neuſt. Markt 11. 


Junges Mädchen 
als Aufwärkerin zu zwei Leuten geſucht 
Talſtraße 30, 3, 1. 


0 Gd dahe Fel . Sypolhefen 8 ) 
Mark 


auf ſichere Stelle zu 5 % zu vergeben. 


Angebote nimmt die Geſchäftsſtelle der 
„Preſſe“ unter J. T. entgegen. 


Wagen und 


Rennfahrrad, 
ganz neu, „Viktoria“, ſteht billig zum 
Verkauf. 


E. Peting. Schillerſtr. 30. 


Feldbahnmaterfial. 


23000 m loſes Gleis, 5 kg, 7 kg und 4 


und 9 kg. Schienen, ſowie Gleisjoche, 
500 und 600 mm Spur, auch einige ½ 


und % ebm Lowren jofort preiswert 


verkäuflich. Angebote unter L. N. 136 
an Haasenstein & Vogler A.- 
G., Königsberg i. Pr., erbeten. 


Gelegenheitskauf für |; 


Gaftwirte! 


Abos Hachette, 


faſt neu, für die Hälfte des Neuwertes zu 
verkaufen. Anfragen unter E. P. 1000 
in der Geſchäftsſtelle der Preſſe“. 


Federwagen ſowie 
Arbeitswagen 


nach Auswahl hat billig abzugeben. 
5 5 Rose, Stewken. 


— —ꝰ 12000 — 
Einfamilienhaus 

mit Garten in zer Thorn⸗Mocker, Zum 
ſchön gelegen, enthaltend 4 große Zimmer, 
Diele, Veranda, große Küche, Bade⸗ 
zimmer, Waſchküche, 3 gr. Keller, ſowie 
reichl. Zubehör. Erbaut 1909, Größe 
1018 Quadratmeter. Preis 32 000 Mark 
bei 6—8000 Mk. Anzahlung zu verkaufen. 
Zu erfragen in der Geſchäftsſtelle der 
„Preſſe“. Beſichtigung in den Vor⸗ 
mittagsſtunden. 

Zu verkaufen ſehr 5 

Oſtpr. Fuchsſtute, 10 Jahre, 6", 

Oſtpr. Fuchswallach, 5 Jahre, 5“, 
beide Pferde gut geritten, ohne Untugend 
und Fehler. 


Gerber, Lt, Hlanen-Regt. 4. P 


Sehr preiswert 


ſtehen mehrere 


Arbeitspferde 
zum Verkauf Geſchirre 


Kleines 


Grundſtück 


zu verkaufen. . 
E. Kwiatkowski, Siewken. 


Wohn 


4 Aimmer-Wohnung, 


ofort: 
Fiſcherſtraße 47, parterre, 
7 Zimmer, Zubehör und Pferdeſtall; 
Parkſtraße 13, parterre, 
6 Zimmer und Zubehör; 
Talſtraße 43, 1. Etage, 
5 Zimmer und Zubehör; 
z um 1. Oktober: 
Nenban Mellienſtraße 80, 
4 Wohnungen, 5 Zimmer, 
Wohnungen, 4 Zimmer und Zubehör; 
Neubau Talſtraße 40, 
12 Wohnungen, 3 Zimmer und Zubehör; 
Waldſtraße 43, 3. Etage, 
5 Zimmer und Zubehör; 
Hofſtraße 19, 1. Etage, 
Zimmer und Küche 
preis wert zu vermieten. 


M. Bartel, Valdſtraße 2. 
Wohnung, 


2 Zimmer mit Zubehör, per ſofort oder 
1. Oktober zu vermieten. 

G. Soppart, Fiſcherſtr. 59. 
Mellienſtraße 
112, 1. Etage, 
reichl. Zubeh., elektr. Licht, Gas- u. Bar 
einrichtung, per 1. 10. zu vermieten. 

Ladwig, Mellienſtr. 112a part., I. 


Herkſchafll. Wohnung 


mit Warmwaſſerheizung, 8 Zimmer, 
Balkon und reichl. Zubehör, auf Wunſch 
auch Pferdeſtall und Remiſe, Schulſtr. 
23, 1, von bald oder 1. Oktober d. Is. 
zu vermieten. Näheres 


Hotel Thorner Hof. 


Paderſtr. 30 


Ladennebſtebengelaß 


paſſend für jedes Geſchäft, ſofort oder 
ſpäter zu vermieten. 5 
J. G. Adolph, Breiteſtraße 25. 


1 event. auch 2 gut möbl. Zim. m. a. o. 
enſ. zu verm. Araberſtr. 8, 2. 


Möbl. Zimmer m. Benfion Culmerſtr. 1.1. 


Wohnung, 


1. Etage, 4 Zimmer und Zubehör von 


fofort zu vermieten 
Eliſabethſtr. 9. 
Gt. möbl. Vorderz. z. verm. Bäckerſtr. 26, p. 


Schulſtraße 22, 1. 


3 Zimmer, Balkon, aller Zubehör, event. 
Stall, per 1. 10. 11 zu vermieten. 
. Hackensen. 


und Zubehör zu vermieten 
Graudenzerſtraße 110 


Die im Hauſe Breſſeſſr. 37 in der 3. 


Et ige gelegene 


Wopung. 


beſtehend aus 6 Zimmern, Küche und 
allem Zubehör, iſt vom 1. 10. d. Is. zu 
vermieten. 


C. B. Dietrich & Sohn, 
G. m. b H. 
In unſerm Haufe Baderſtr. 23 iſt 


ein Laden, 


der Neuzeit entſprechend ausgebaut, per 
. 10. d. Is. zu vermieten. 


N. Schendel & Sandelowsky. 


In meinem Neubau Melienjtr. 80 
find noch mehrere 


Läden 


nit anſtoßend. Zimmern 


zum 1. Oktober preiswert zu vermieten. 


Bartel, Bali. 43. 


„Wohnungen 
Schlſtaße 10, Seger a 67 


Zimmer nebſt reich⸗ 
lichem Zubehör und Garten, vom 1. 10. 
11 zu vermieten. 


2. Etage, 7 Zi 
Schulſtraße II, voor 8 an 
behör, vom 1. Juli oder ſpäter zu ver⸗ 
ieten. 
Auf Wunſch für jede Wohnung Pferde⸗ 
all und Wagenremiſe. 
Art, 


G. So 
eier 59. 


eicher, 


Leibitſcherſtraße 51, ſöfort oder ſpäter 
zu vermieten durch 


Kuntze & Kittler. 


Gisleller 
mil proben. ‚Bierlagerfeller 
geräumiger Pierdeſtall 
C. Dombrowski “we Buchdruckerei, 


zu verm 
Katharinenſtrab⸗ A 


Großer 


Den geehrten Ausflüglern, Vereinen 
und Schulen bringe mein 


Reſtaurant 


(größtes am Platze) 
mit Garten, Saal und Kegelbahn in 
empfehlende Erinnerung. 
Für gute Speiſen und Getränke iſt 
beſtens geſorgt. 


5 — Täglich: — 5 
Auſtich non Sonigäberger Bier. 
Wwe. H. Marquardt. 


a an 
Jeden Sonntag: 


Sonderzug nach 
Ottlotſchin. 


Abfahrt Thorn⸗Stadt 3%, 
Thorn⸗Hauptbahnhof 32% 
„ Ottlotſchin 910. 
Um gütigen Zufprud bittet 
Robert Hippe. 


Wohnungen. 


In meinen Neubauten Parkſtr. 27 
und 29 ſind noch 
6 Wohnungen, je 4 Zimmer und 
1 Wohnung von 3 Zimmern 
mit reichl. Zubehör, Badeſtube, Gas» u. 
und elektr. Lichtanlage, vom 1. Oktober 
d. Is. zu vermieten. 


6. Soppart, Fiſcherſtr. 59. 


—— — T — 


Wohnung, 


Tuchmacherſtraße 5, hochpart., 
3 Zimmer nebſt reichlichem Zubehör, vom 
1. Oktober d. Is. zu vermieten. 


G. Soppa 
9 = 


Wohnungen, 
3. Etage, von 4 Zimmern nebſt Zubehör, 
vom 1. Oktober zu vermieten. 
f A. Wohlfeil, 
Schuhmacherſtr. 24. 


Freundliche Wohnung, 


3 Zimmer und Zubehör, vom 1. 10. für 
380 Mark zu vermieten. 
Willimezik, Leibitſcherſtraße 31. 


— I BTERe 


— — En — — 


di 225. königl. 
preuß. Ulaſſen⸗ 
Lotterie. 


Zu der am 


11. und 12. Auguſt 


ſtattfindenden Ane 15 2. Klaſſe ſind 
au 


4 


a 20 Mk., , 10 Milk. 
zu haben 


Dombrowski, 
königlich preußiſcher Lotterie⸗Einnehmer, 
Thorn, Katharinenſtr. 4. 


Muflerhaus vom Tolen Heu 


zu Gnesen, 
Krankenhaus und ſtaatlich anerkannte 
Krankenpflegeſchule, nimmt auf 


Jungfrauen u. Witwen 


zur Ausbildung als Schweſtern 
für n Gemeinde, Klein⸗ 
kinderſchule, Haushalt, Bureau, 
Apotheke, Röntgen. 
Es bietet ſeinen Schweſtern geſicherte 
Lebensſtellung und Penſionsberechtigung. 


Näheres durch 
Frau Gberin 
Jede Frau 


gebrauche meinen berühmten amerikan. 
Irrigator (4,50) Patent⸗Mutterſpritze (4,50) 
oder Doppelklyſo (5,50), Spülpulver (1,50). 
©. Blecher Nachf., Inhaber: 
Wilh. Grewe, Apotheker, 
ölln in Lbg. 


Vertreter u. Agenten 


Wir können nachweisen, dass unsere 
Vertreter und Agenten mehr als 
200 Mk. wöchentl. verdienen. Sollten 
Sie weniger als 20 Mk. täglich verd., 
wend. Sie sich sof. an uns. Unsere 
Prospekte zeigen Ihnen den Weg, uns. 
Spezialartikel tun das übrige. 
Herren, Damen und junge 
Leute, Voll- und Nebenbe- 
schäftigung. Wir zahlen 500 Mk., 
falls wir auf Verlangen nicht sof. 
Freimuster senden, Morten, Ber- 
lin NO. 38, Landwehrstrasse 10. 


Erfinder! 


Sie verdienen viel Geld und erhalten 
eine ſelbſtändige Exiſtenz mit einer guten 
Idee, wenn Sie ſich nur einzig und allein 
wenden an die Aktiengeſellſchaft vorm. 
Bayer, Herbesthal A, hl. 


Binde-Garn 


für Mähmaschinen und Strohpressen, 


Treib-Riemen 


von Leder, Baumwolle, Kamelhaaren 
liefert zu billigen Preisen 


Bernhard Leiser Sohn. 


Heiligegeiststr. 16. 
Telephon 319. 


. SE Er 
Tapeten! 
Naturell⸗Tapeten 

Gold⸗Tapeten 
in den e und neneſten Muftern. 
Man ver 5 1 Nr. 536. 


aller Art, auch ® 
Teschings, Jagd- 
- Dre etc. zu Extra- 

Preisen dir.an Priv. Prachtkatalog 
S (400 Seiten] umsonst u. portofrei. 


Lyra-Werke 
Hermann Klaassen 
Prenzlau. Postfach W. 55 


Lilienweiß, 


roſig angehaucht wird ihr Teint. Sommer⸗ 


* 


verſchwinden durch Dresdener Eigelb⸗ 


Lanolinſeife nn 


von Hahn & Hasselbach, Dresden, 
a Stück 50 Pfg. J. M. Wendisch. 


Harburger 


Leinölfirniß, 


Kilo 1 Mk., 


em pf 
Paul Weber. Drogerie, 
— — a — 


Rntamelbier 


aus beſtem Malz und Hopfen eingebraut, 
ein geſundes und erfriſchendes Getränk, 
beſonders Blutarmen zu empfehlen. 


Höcherlbräu⸗Filiale, 


Culmerſtraße 10, — Telephon 101. 


Saxa⸗Gold, 


bunten Bowlen Set, 


ide 1,75 Mark, 


„Moſelwein, 


1 Flaſche 5 Glas 1,10 Mark, 
Prima 


Himbeerſaft 


i 
empfiehl 


Max Löschmann, 


Gerechteſtraße 7. 


/ 


von 10 Pig. an | 


ſproſſen, rauhe Haut, Miteſſer und Pickeln 


bei Faß Kilo 95 Pfg., 


ſowie ſümtlſche, Farben 


Altſtädtiſcher Markt 54. — 


= 8 nach Maß 


Universität Halle, lautet wie folgt: 


ar Farben. 


5 Ziegelei Park. | 


Gustav Behrend. 


Ausschank von 


Deutsch Pilsener 


aus der 


Brauerei Englisch e 1 


f F i 
Ep: für Massenauflagen ; 
F E f billigst und schnellstens F l F 
C. Dombrowskii= } 
Buchdruckerei, 
a 2 Thorn . R 
a a = Katharinenstr, 4 Katharinenstr. 4. F a a 
; 7 BR - 
dies 3  Stereotypengiesserei. F KR : 


f Möbl. Zimmer 
Himbeeren e 


na Hat. Wilh.Blaske, 


1. 8. zu verm. Gerechteſtr. 33, pl. 
Thorn 3, Kaſernenſtraße 13. Gut möbl. Zim. ET 9 8 


2 Offeriere Möbl. SEEN mit a 1 

zu vermieten äckerſtr. 47, 1. 
e 8 5 ill 0 einem = 1 5 
pro ilo ark. nne⸗ eſteh. aus 
nl Höh + 0 Hug, Wohn⸗ und 
„Luedtke, Schlafzim., Burſchengel., Bad, (Klavier⸗ 


2 ee 75. 


a Wohnungsungehlt. 


Senußung) 1 9 &: — v. ea 2 — 


Gut möbliertes 


HIEDE N fimek 


Gr. 1855 A Simmer von for. zu vermieten 
Pr. 1 Bäckerſtr. 3, part. 


Gt. — Ader gr. Schlafz. m. a. o. 
Burſchengel. v. 1. 8. zu vermieten 
Gerberſtr. 18, zu erfr. Hof, pt., l. 


Gut möbl. Jim. z. verm. Marienſtr. U, 3. 


Freund. Möbl. Zimmer zone weren 


zu vermieten. Talſtraße 43, pt. rechts. 


mit ſep. Eingang vom 1. Auguſt 8 
zu vermieten 7 
eee 3, 2 r. 


Helle Wohnungen, 
3 Zimmer, Küche, mit Gas und allem 

Zubehör vom 1. Oktober zu vermieten 
Thorn⸗Mocker, Sedanſtraße 5 a. 


Kaufhaus IN. S. Leiser, 


Fernruf 316. 


— Spezial⸗Abteilung: 


Anfertigung elegant. Herrengarderobe 


unter Leitung eines tüchtigen Zuſchneiders. 


Großes Lager in deutſchen und engliſchen stoffen. 


Vorzügliches Tafelwasser 
Der Schlußsatz eines wissenschaftlichen Gutachtens über die Martha-Quelle von Herrn 
Geh. Medizinalrat Prof. Dr. Erich Harnack, Direktor des 8 Instituts der 


„Alles in Allem genommen lassen sich der neuen Martha-Quelle bei voller 
Unparteilichkeit und ohne jede Uebertreibung wirklich vortreffliche Eigenschaften nach- 
rühmen. Als reinstes unberührtes Naturprodukt darf sie sich in die erste Reihe der- 
artiger Wässer stellen und wird sich, nicht als Heilquelle, wohl aber als gesunder, 
erfrischender und Gesunden wie Kranken nützlicher Tagestrunk für Personen aller 
Berufsstände sicherlich bald einer allgemeinen Beliebtheit erfreuen. 
Kolonien, wo bekanntlich den alkoholischen Getränken gegenüber möglichste Ent- 
haltsamkeit geboten ist, darf sie aufs beste empfohlen werden.“ 


Das ausführliche Gutachten des Hallenser Gelehrten versendet kostenlos und jede ge- 
wünschte Auskunft über den Versand der Martha-Quelle an Wiederverkäufer und Private erteilt: 


Die Administration der Kronen-Quelle, Bad Salzbrunn, 
a (Versandstelle der OR 


BT A e a nur neuer Deſſins in n jeder Preislage. 


. Sellner, Inhaber: Richard Sellner, 
Fernſprecher 345. 
Linprusta.. 


Gerechte⸗ und Gerſtenſtraßen-Ecke. 
Linoleum. 


Auch unseren 


Fernſprecher 345. 
. 


Thorn. 


Zwei modern ausgebaute 


Laden 


zum 1. April 1912 zu vermieten in leb⸗ 
hafter Geſchäftsgegend. Angebote erbeten 
unter E. R. an die Geſchäftsſtelle der 
Preſſe. 


Wohnungen: 


; Mellienſtr. 109, 5 SH, 


* nee Posen 
I! Komnick -»- Automokile. 


Erstklassige Vierzylinder-Motoren 
6/16, 10/25, 14/30, 17/40 und 22/50 PS. 
Elegante, moderne Karosserien eigener Fabrikation. 


Automobil-Fabrik F. KOMNICK, Elbing. 


88555555858 ©090009950000000090009000000008 


Ofdeutſchen 


Intereſſenten für Flügel, Piauinos und Harmoniums © 


mögen nicht verfehlen, vor Ankauf die 


9255 Klavier-Ausstellung 5 


der 


Pianoforte⸗Großhandlung 
Berthold Neumann, Posen, 


die größte der geſamten Muſikinduſtrie auf der 


esse eee e606 


nt, 


8 zu beſichtigen und die Vorzüge zu prüfen, welche ihnen hier in jeder Meile — 


8 geboten werden. Ausgeſtellt ſind 


unter anderem Inſtrumente Re 


& Blüthner, Ibach, Schweehten. Irmler, Pianolas uw. ® 
©SB9OE98EG220E9IH9YHH9LEHE2E9HL99OSHHOEEDEE09 


Danzig 7 


1 möbl. Balkon⸗ 19790 und Schlaf⸗ 


mit reichlichem Zubehör, Balkon, Loggien, zimmer vom 1. 8. oder 15. 8. zu verm. 


8 elekt. Licht, Gas, Burſchengelaß, Pferde⸗ 
8 ſtall und Gartenland. 


waldſtr. 40, at rec Se 
hör, Balkon, elekt. Licht und Gas. 


Waloſtr. 3. Et., 4 Zimmer 


+ mit reichl. Zube⸗ 
hör, elekt. Licht und 1 


Wal dſtr. 49, mn mit zeigt. Zieh 
Kaſernenſtr. 37, 3 June, 


Küchenloggien und reichl. Zubehör vom 
1. Oktober 1911 zu vermieten. 


Heinrich Littmann, G. n. h. H., 


Waldſtraße 49. 


3 l. 4 Zimmer Wohnungen, 


Neubau Mellienſtr. 129, 
mit Badeſtube, reichl. Zubehör, Balkon, 
Küchenloggia, Gartenland, elektr. Licht, 


Gas, eventl. Pferdeſtall u. Burſchengelaß, 


vom 1. 10. zu vermieten. 
Heinrich Lüttmann, 


G. m. b. H., 
Waldſtraße 49. 


Wohnun 


2, 3, 4 Zimmer, un ng 955 und 

Zubehör, aufs neueſte eingerichtet, ſofort 

zu vermieten Neubau Vergſtr. 22,24. 
E. Jablonski. 


1 Wohnung, 


4 Zimmer, Küche, Badeſtube und Neben- 
gelaß, in meinem Haufe Eliſabethſtr. 7, 
3 Tr., per 1. Oktober zu vermieten. 


Georg Dietrich, 
Alexander Rittweger, Nachfolger. 


Die erite Etage, 


4 Zimmer, Entree mit Zubehör, vom 1. 
Okkober 1911 Bäckerſtraße 47 zu verm 
G. Jacobi. 


Verſetzungshalber 
Wohnung, 


. 4 Zimmer, Mädchen⸗ und Badezimmer, 
ſowie reichl. Nebengelaß, Gas u. elektr. 


1490 ac Waldſtraße 31 a, 2, per 
10. preiswert zu vermieten. 


Wohnungen, 


eine von 3 Zinzmern Balkon, mit Zu⸗ 
behör, eine kleine Mocker, Lindenſtr. 46. 
Zu erfragen 

A. Kamulla, Junkerſtr. 7. 


Talſtraße 31, 3. 


Wilhelmstadt, 


2 Albrechtſtraße 6: 
5⸗Zimmerwohnungen 


zum 1. Oktober d. Is., 


3⸗Zimmerwohnungen 


von ſofort zu vermieten. 


Fritz Kaun, Culmer Chauſſee 49 


Brombergerſtraße 45, 


1. Eſage, links. 
Verſetzungshalber eine Wohnung non 
5 Zimmern nebſt Zubehör vom 1. 
parterre links und parterre eech 
je 4 Zimmer nebſt Zubehör und kleinem 
Garten vom 1. 10. zu vermieten. 
Zu erfragen Gerberſtr. 27, 2. 


1 4-Aimmerwohnug, 


Bade⸗ und Mädchenſtube, v. 1. Oktober 
1911 zu vermieten. 
Werner, Culmer Chauſſee 60. 


R billig, vollſt, ſep. gel., 
leg. . Zinn., Ho fe zu verm., 
auch mit Burſchengel. Ulanenſtr. 6, 2,1. 


Herrſchaftl. Wohnung, 


Brombergerſtraße 78, part., von 6 
Zimmern, Bad, Mädchen⸗ und Burſchen⸗ 
ſtube, P Pferdeſtall, Garten, verſetzungsh. 
per 1. Juni oder ſpäter zu vermieten. 
E. Peting, Villa Clara. 
Im Neubau an der Jebriek'ſchen 
Privat⸗ und Fiſcherſtraße ſind noch 
J- Aud 4⸗Zimmei⸗Wohnungen 
zum 1. Oktober d. Is. zu vermieten. 
Beamten⸗Wohnungsbauverein 
zu Thorn, e. G. m. b. Haftpfl. 
Dommer. Hahnemann. 
In meinem Hauſe 


Breiteſtraße 24 


n 2. Etage 


per 1. 10. zu vermieten. 
Eugen Barnass. 


Lagerräume, 


baia für 8 Pferde, 
ofraum, 


per 1. 10. 11 zu vermieten. 


N. Levy, Btrickenſtraße 5.“ 


Sattdampf- und Patent- 


Heissdampf- —| 
I—] Breschsätze 


Heinrich Lanz-Mannheim. 


Neueste vollkommenste Systeme 


bis zu 1000 Ztr. Tagesleistung! 


Denkbar niedrigster Kohlen- und 
Wasserverbrauch. 


Patent-Spreu- und Kurzstrohbläser 
urüssie Erleichterung der Drescharbeit. i 


| Patent- -Stirohpressen. 


Hodam & Ressler 


Generalvertreter, 


EI, SU a a a 


ae all 


Graudenz. 


Großer Laden 
am Neuſtädtiſchen Markt, 


modern ausgebaut, 3 m breites Fenſter, 
per 1. 10. zu vermieten. Zu erfragen 


Brückenſtraße 14. 


Großer Laden 


nebſt anſchließendem Zimmer, mit auch 
ohne großen, hellen Geſchäftskellereien, 
per 1. Oktober 1911 zu vermieten. 


Adolph Granowski, 
Eliſabethſtr. 6. 
M. Zim. ſog. billig z. v. Altſt. Markt g, 3° 


3 nme Bohn 


Culmerſtraße 4, fortzugshalber von ſo⸗ 
fort oder 1. Oktober zu vermieten. 


| ‚berriaftl. Wohnung, 


6 Zimmer, Bad, reichl. 9 9555 und 
Pferdeſtall, per 1. 10. zu vermieten. 
Friedrichſtr. 10/12, Portier. 


6⸗Zimmer⸗Wohnung, 
mit Badeeinrichtung und Gas, von 
ſofort zu vermieten. 

Thorn⸗Mocker, Lindenftr. 13. 


7 
4 Zimmer und Zubehör, vom 1. 10. 11 
zu vermieten. Mellienſtraße 88. 


Eine herrſchaftliche 


dener ahnen 


HER! event. auch Pferdeſtall ꝛc., per 
Oktober für 1200 Mk. zu vermieten 


Schlof krmeiſter Meinhard, 


Fiſcherſtraße 49. 


Mob. Vorderzimmer zu vermieten 
Coppernikusſtraße 41, 1. 


Herrſchaftl. Wohnung, 


renoviert, von 5 Zimmern mit großem 
Balkon, nach Garten gelegen, Badezim., 
Gas, elektr. Beleuchtung und all. Zubeh., 
auf Wunſch auch Pferdeſtall, von ſogleich 
zu vermieten. 

Schuhmacherſtr. 12, 1, l. 


* * IB 
Freundliche Balkon Wohnung, 
350 Gas nebſt Zubehör. Preis 

Mellienſtr. 117. 
2 m ab. Zimmer mit Entree, 
1. Etage, per gleich od. ſpäter zu vm. 
Eduard Kohnert. 


10 
mil 


Thorn, Sonntag den 30. Juli ION. 


a 
IC 


IT 
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tsgebäudes. 


Sum 100 jährigen Jubiläum der Umiverfität Breslau. 


Der Hundertjahrfeier der Berliner Aniverſität 
im verfloſſenen Jahre folgt in dieſem Jahre die 
gleiche Feier der Breslauer Univerſität. Beide 
Hochſchulen verdanken denſelben geſchichtlichen Trieb⸗ 
kräften ihr Entſtehen. Es galt in beiden Fällen, 
durch geiſtige Kräfte zu erſetzen, was der preußiſche 
Staat während der Zeit der napoleoniſchen Zwing⸗ 
herrſchaft an phyſiſchen Kräften eingebüßt hatte. 

Mit der Gründung der Breslauer Aniverſität 
bricht ſich ein neues Prinzip in der Entwickelung 
des preußiſchen Univerſitätsweſens Bahn. Breslau 
iſt die älteſte paritätiſche Hochſchule der preußiſchen 
Monarchie. An ihr wurden gleichzeitig eine 
evangeliſch⸗theologiſche und eine katholiſch⸗theolo⸗ 
giſche Fakultät geſchaffen in der Erwägung, daß 
die Aniverſitätsbildung der katholiſchen Theologie⸗ 
ſtudierenden geeigneter iſt, dieſe mit lebendiger 
Vaterlandsliebe und kraftvoller Staatsgeſinnung 
zu erfüllen, als Konvikts⸗ oder Seminarerziehung. 
Der paritätiſche Charakter der Breslauer Univer- 
ſität war übrigens inſofern vorgezeichnet, als die⸗ 
ſelbe äußerlich aus der Verſchmelzung eines alten 
in Breslau beſtehenden Jeſuitenkollegs, der ſoge⸗ 
nannten Leopoldina, mit der von proteſtantiſchem 
Geiſte erfüllten Frankfurter Hochſchule, der Via⸗ 
drina, hervorgegangen iſt. 

Die Breslauer Univerfität iſt wie keine zweite 
unſerer Hochſchulen mit der Erinnerung an 
Preußens Erhebung im Jahre 1813 aufs engſte 
verflochten, wozu die Anweſenheit Friedrich Wil⸗ 
helms III. in den Mauern Breslaus das ihrige 
beigetragen hat. Breslau ward die Wiege des 
freiwilligen Jägerkorps, das im „Zepter“ zu Bres⸗ 
lau fein Werbequartier aufgeſchlagen. Unmittelbar 
von der Vorleſung hinweg führte Profeſſor Hendrik 
Steffens nach einer zündenden Anſprache ſeine ge⸗ 
ſamte Zuhörerſchaft zum Werbeplatz der freiwilligen 
Jäger. Seine Perſönlichkeit ſteht ehrfurcht⸗ 
heiſchend am Eingange Breslauer Univerlitäts- 
lebens. 

In der geſchichtlichen Entwickelung der Univer- 
ſität zu Breslau beſtätigt ſich das alte Grundgeſetz 
deutſchen Geiſteslebens, wonach dieſes Leben keine 


— nenn nn BU NL Bene Ln nennen nnd 


Oſtdeutſche Ausſtellungsbriefe. 


Nachdruck verboten.) 
III. 
Poſen, 27. Juli. 
Welt: und Oſtpreußen in der Hauptinduſtriehalle. 
(Schluß.) 

Allgemeine Aufmerkſamkeit insbeſondere bei den 
Liebhabern der Zigarette erweckt in der Gruppe 
„Genußmittel“ nahe bei den Ausſtellungsſtänden 
der Thorner Pfefferkuchenfabriken der geſchmackvoll 
ausgeſtattete, im orientaliſchen Stile gehaltene 
Tempel der bekannten orientaliſchen Tabak⸗ und 
Zigarettenfabrik „Denidze“, Inhaber Hugo 
Zietz⸗ Dresden und Königsberg i. Pr. Dieſe 
bedeutende Firma zeigt hier in recht geſchmackvoller 
Aufmachung ihre in Raucherkreiſen auf das vorteil⸗ 
hafteſte bekannte Zigaretten⸗Spezialmarke „Salem⸗ 
Aleikum“. \ 

Wenden wir uns nunmehr der Mitte der Halle 
nach dem Haupteingange zu, ſo ſtoßen wir bei der 
Gruppe „Induſtrie der Steine und Erden“ auf die 
königliche Majolika⸗Werkſtätte Ca⸗ 
dinen (Alleinvertrieb A. Wertheim⸗Berlin), die 
hier mit einer überaus anſprechenden Ausſtellung 
ihrer mannigfachen Majolika⸗Produkte vertreten iſt. 
Ungeteilte Bewunderung erregt hier eine inmitten 
des Aufbaues ſtehende lebensgroße und lebens⸗ 
wahre Büſte des Kaiſers; das gleiche gilt von 
mehreren kleinen Wandbildern mit den Relief⸗ 
bildniſſen des Kaiſers und der Kaiſerin. Daneben 
finden wir eine Reihe künſtleriſch vollkommener 
Krüge, Blumenvaſen und Töpfe, Sardinieren, 
Kannen, Wandteller, Ofenkacheln, Vorſetzer, 
Figuren uſw. 

Gemeinſam mit einer kleineren Anzahl oit- 
märkiſcher Amateurphotographen hat auch der 
Landgerichtsdirektor E. Mayer aus Konitz vier 
gediegene Amateurphotographien ausgeſtellt, die 


ſehr eindrucksvolle landſchaftliche Motive aus Weſt⸗ 
preußen darſtellen und für die hervorragende 
Fähigkeit des Landgerichtsdirektors Mayer in der 
glücklichen Auswahl der Motive, wie ihrer lebens⸗ 
wahren Wiedergabe einen ſchönen Beweis liefern. 


Monopoliſierung an einer einzelnen Zentralſtätte 
verträgt, ſondern nur in möglichſter Dezentraliſation 
die Bedingungen gedeihlichen Fortſchrittes findet. 
Auch Breslaus Univerjität ward einer der zahl⸗ 
reichen Brennpunkte deutſcher Geiſteskultur mit 
beſonderem, eigenartigem Leben. Seine mediziniſche 
Fakultät hat neben derjenigen der kleinen, ent⸗ 
legenen Pommernſtadt Greifswald Jahrzehnte hin⸗ 
durch als eine der hervorragendſten Deuſchlands 
gegolten. Aber auch in anderen Zweigen geiſtigen 
Forſchens und Schaffens hat Breslau hervor⸗ 
ragende Leiſtungen aufzuweiſen. 

In Göppert, dem Schöpfer eines neuen Zweiges 
erdgeſchichtlicher Forſchung, der Phytopaläontologie, 
der uns zuerſt die Entwickelungsgeſchichte der 
Pflanzenwelt gezeichnet hat, beſaß Breslau einen 
Mann, den man mit Recht den größten Natur⸗ 
forſchern des 19. Jahrhunderts zuzählen darf. Von 
ſeinem Ruhm zeugt die Anekdote, daß ein Brief 
mit der Aufſchrift „An Göppert in Europa“ ohne 
Schwierigkeit und Umſchweife in die Hände des 
Adreſſaten gelangt ſei. Neben ihm lehrte als 
Botaniker Ferdinand Cohn, der in ſeinem Buche 
„Die Pflanze“ ein Muſterwerk wiſſenſchaftlicher 
und zugleich volkstümlicher Darſtellung hinter⸗ 
laſſen hat. 

Neben den Naturwiſſenſchaften hatten auch die 
Geiſteswiſſenſchaften manch glänzenden Vertreter. 
Unvergeſſen wird es bleiben, daß in Breslau einſt 
Hoffmann von Fallersleben und Guſtav Freytag 
als Dozenten für deutſche Sprache und Literatur 
gewirkt haben. Guſtav Freytag ſchuf ſich in Bres⸗ 
lau das Rüſtzeug für ſeine herrlichen „Bilder aus 
der deutſchen Vergangenheit“, die zu den unver⸗ 
gänglichen Schätzen unſerer Literatur gehören. Als 
ein wiſſenſchaftlicher Stern erſter Größe iſt ferner 
Karl Weinhold, der unermüdliche Erforſcher alt⸗ 
germaniſcher Vorzeit, zu nennen. 


Den Breslauer Vertretern der Germaniſtik ge⸗ 
ſellte ſich auf dem Felde der klaſſiſchen Philologie 
ebenbürtig zu: Rudolf Weſtphal, der in ſeiner 
„Metrik der Griechen und Römer“ den klaſſiſchen 
Studien ein neues, originelles Gebiet eröffnet und 


In der Hauptinduſtriehalle begegnen wir auch 
einem einzigen Ölgemälde, einem Werke des 
Malers M. Schulze⸗ Herrmann aus Dt. 
Eylau. Das Bild trägt die Bezeichnung: „Im 
Tempel“, iſt für 2000 Mark verkäuflich und ſtellt 
das Interieur einer Synagoge mit lebenswahrer 
Friſche und allen intimen Einzelheiten der Klein⸗ 
malerei dar. Es findet in kunſtverſtändigen Kreiſen 
allgemeinen Beifall wegen ſeiner friſchen, ſicheren 
Farbengebung und der künſtleriſch getragenen Auf⸗ 
faſſung des Motivs. Wie aber kommt Saul unter 
die Propheten, will jagen: wie kommt das Ol⸗ 
gemälde unter die Produkte der Induſtrie und des 
Gewerbes? Heute, nachdem am letzten Sonntag eine 
recht gut beſchickte Oſtdeutſche Run ft ausſtellung 
im Zuſammenhange mit der Oſtdeutſchen Aus⸗ 
ſtellung eröffnet worden iſt, würde das wertvolle 
Bild zweifellos ebenfalls im botaniſchen Garten 


ausgeſtellt ſein und dort einen beſſeren Platz ge⸗ 


funden haben, als an der jetzigen Stelle, wo es 
wegen ſeiner verſteckten Lage doch nicht die gebüh⸗ 
rende Beachtung findet. Aber die Oſtdeutſche 
Kunſtausſtellung war bei der Eröffnung der Oſt⸗ 
deutſchen Ausſtellung noch nicht über die erſten 
Vorbereitungsſtadien hinausgekommen, und da der 
Maler M. Schulze⸗Herrmann unter allen Um⸗ 
ſtänden — und zweifellos nicht zu ſeinem Schaden — 
mit dabei ſein wollte, ſo ſtellte er eben da aus, 
wo ſich ihm die Möglichkeit bot. 

Wir wenden nunmehr unſere Aufmerkſamkeit 
einer Ausſtellung zu, die zweifellos mit eine der 
gediegenſten der ganzen Hauptinduſtriehalle iſt, der 
ganz hervorragenden Ausſtellung der könig⸗ 
lichen Bernſteinwerke in Königsberg i. Pr. 
Leider iſt das Intereſſe eines Teils des Publikums 
den ausgeſtellten Bernſteinprodukten gegenüber 
nicht ganz ſelbſtlos; verſchiedene wertvolle Stücke 
ſind von nicht einwandsfreien Leuten mitgenommen 
und bisher noch nicht wieder an ihren Platz zurück⸗ 
gebracht worden. Und das trotz der Argusaugen 
der zahlreichen Hallenaufſeher! In einem Schranke 
ſieht man verſchiedene Stücke rohen Bernſteins, 
darunter das gewaltig imponierende größte, in der 
blauen Erde Palmnickens gefundene Stammſtück. 


in ſeinen Nachdichtungen klaſſiſcher Poeſien die 
Antike dem modernen Verſtändniſſe und Empfinden 
nahegebracht hat. 5 

Zu nennen iſt ferner Profeſſor Hildebrandt, der 
nicht blos als eine hervorragende Leuchte ſeiner 
Wiſſenſchaft, der Sanskritforſchung, zu gelten hat, 
ſondern gleichzeitig auch auf dem Felde der Politik 
zu den Führern der Nation gehört. Seit die 
Jenenſer Profeſſoren Oken und Luden zu Anfang 
des 19. Jahrhunderts in ihren Zeitſchriften „Iſis“ 
und „Nemeſis“ das radikale Demagogentum zu 
züchten begannen, hat ſich nach Treitſchkes treffen⸗ 
dem Ausſpruche „der verhängnisvolle Einbruch des 
Profeſſorentums in die deutſche Politik“ vollzogen. 
Wer die Geſchichte kennt und ſich beiſpielsweiſe nur 
aus jüngſter Zeit der profeſſoral⸗politiſchen Bock⸗ 
ſprünge eines Schultze⸗Gävernitz und eines Sieg⸗ 
mund Günther erinnert, wird dem Ausſpruche des 
großen Lehrmeiſters der Nation zuſtimmen. Umſo 
wohltuender berührt es, wenn ein deutſcher Pro⸗ 
feſſor ſich durch Vernunft und Weitblick feines poli⸗ 
tiſchen Urteils auszeichnet, wie Profeſſor Hilde⸗ 
brandt, als Vertreter der Breslauer Univerſität 
im preußiſchen Herrenhauſe. 

Jede deutſche Aniverſität führt ſozuſagen ein 
Doppelleben in der wiſſenſchaftlichen Arbeit und 
im „Studentenleben“. An allen deutſchen Univer⸗ 
ſitäten wird gefochten, getrunken und geſungen, 
wird enthuſiaſtiſch der Freundſchaft gehuldigt und 
dem romantiſchen Drange der Jugend in den 
bunten, farbenreichen Formen des organiſierten 
Verbindungsſtudententums genügt, und das gilt 
auch von Breslau, „wo an der Oder Katarakten 
Raczek pauken und Luſat“. 

Die Breslauer Burſchenſchaft wurde allerdings 
ein Tummelplatz radikal⸗demokratiſcher Politi⸗ 
kaſterei; ihr zeitweiſe ſehr ſtarker jüdiſcher Einſchlag 
hat den urſprünglichen chriſtlich⸗germaniſchen Ideen⸗ 
gehalt der Burſchenſchaft oft bis zur Unkenntlichkeit 
verdunkelt. Durch die Schule der Korps ſind 
Männer wie Guſtav Freytag und Kultusminiſter 
von Studt hindurchgegangen. Neben Korps und 
Burſchenſchaften ſpielt im Breslauer Studenten⸗ 
leben nach geſchichtlicher Entwickelung und gegen⸗ 
wärtigem Beſtande das katholiſche Verbindungs⸗ 
und Vereinsweſen eine Hauptrolle. Eine farben⸗ 
tragende katholiſche Verbindung iſt „Winfridia“. 
Eine zeitweiſe bedeutende Nolle unter Führung 
Erich von Schramms ſpielte der Verein deutſcher 
Studenten. 

über allen Widerſtreit der Parteien und Mei⸗ 
nungen hinaus aber erklinge der Ruf: Vivat, 
creseat, floreat Alma mater Viadrina! Möge 
die Breslauer Univerſität noch viele Jahrhunderte 
hindurch eine Stätte friſchen deutſchen Studenten⸗ 
tums bleiben, und mögen ſich aus ihren Hörſälen 
und Laboratorien auch fernerhin reiche, breite 
Ströme befruchtend und nährend über die weiten 
Gefilde deutſchen Geiſtes⸗ und Kulturlebens er⸗ 
gießen! Hellmuth Pankow. 


Sternſchnuppen. 
Von Dr. W. Zeller. 
(Nachdruck verboten.) 


Die wahre Natur und Herkunft der Stern⸗ 
ſchnuppen, Meteorite oder Aerolithe wurde ſchon 
im 5. Jahrhundert v. Chr. von dem Philoſophen 


Man verfolgt nun in den übrigen Käſten die 
mannigfachen Abdrücke im Bernſtein ſowie die 
intereſſanten Fliegen⸗, Blätter⸗ und Käfer⸗ 
einſchlüſſe. An einem weiteren Kaſten bietet ſich 
Gelegenheit, die Farben des Bernſteins kennen zu 
lernen, während wieder ein anderer die Haupt⸗ 
handelsſorten des Bernſteins vorführt. In vier 
weiteren Käſten und an einem ſtattlichen, ganz aus 
Bernſtein hergeſtellten Turme ſieht man den Bern⸗ 
ſtein in der verſchiedenſten Bearbeitung zu Schmuck⸗ 
und Gebrauchsgegenſtänden, wie Ohrringen, 
Broſchen, Halsketten, Petſchaften, Käſtchen, Zigarren⸗ 
und Zigarettenſpitzen, Meſſer⸗, Gabel⸗ und Spazier⸗ 
ſtockgriffen uſw. 

Dicht neben dieſer feſſelnden Ausſtellung finden 
wir eine überaus mannigfaltige Kollektion von 
Stühlen, vom einfachen Holzſtuhl bis zu den fein⸗ 
ſten Goldſtühlen mit einem künſtleriſch aus⸗ 
geführten Goldſofa: ſie ſtammen von der oſt⸗ 
deutſchen Holzinduſtrie G.⸗G. in Goſſen⸗ 
tin i. Weſtpr. Zwei wappengeſchmückte Stühle mit 
einem ebenſolchen Seſſel legen Zeugnis ab von der 
hervorragenden Fähigkeit der Ausſtellerin, der 
modernen Möbel kunſt gerecht zu werden. Da⸗ 
neben hat die Firma eine Anzahl praktiſcher Reſiak⸗ 
kiſten für den Poſt⸗ und Bahnverſand ausgeſtellt. 

In der Gruppe „Papierinduſtrie uſw“ bringt 
die Firma Schottler & Co. aus Danzig recht 
beachtenswerte und mannigfaltige Muſter ihrer 
Papier⸗, Pappen⸗ und Holzſtoff⸗Fabrikate. 

Beſonders für die Damenwelt intereſſant iſt der 
recht günſtig an dem Hauptverkehrsgange der Halle 
belegene Ausſtellungsſtand der Thorner Fabrik 
für Perlarbeiten von A. Böhm. Hier hat 
man nicht nur Gelegenheit, mehrere junge Damen 
bei der Herſtellung von Perlarbeiten zu beobachten, 
ſondern man kann auch aus Perlen angefertigte 
Haarbänder, Taſchen, Kolliers uſw. als Aus⸗ 
ſtellungsandenken erwerben und iſt dann unter 
allen Umſtänden ſicher, durch derartige Aufmerk⸗ 
ſamkeiten ſich das Wohlgefallen der Frau bezw. 
Braut ein: für allemal zu erhalten. 

Wahren Prachtſtücken der modernen Keramik 
begegnen wir bei den oſtdeutſchen kunſt⸗ 


Diogenes von Apollonia richtig erkannt, welcher 
lehrte, daß außer den ſichtbaren auch unſichtbare 
Sterne den Weltraum durchſtreiften, die zuweilen 
auf die Erde herabfielen. Aber wie ſo manche 
Wahrheit iſt auch die von der kosmiſchen Natur 
der Aerolithe nicht glatt durchgedrungen. Männer 
wie Halley und Chladni hatten ſie vergeblich gegen 
das Anſehen der franzöſiſchen Akademie verfochten, 
welche überhaupt die Wirklichkeit der Meteorſtein⸗ 
fälle nicht eher zugab, als bis die Berichte ihres be⸗ 
rühmten Mitgliedes Biot von dem großen Stein⸗ 
regen zu l' Aigle, Departement de l'Orne, anno 1803 
einliefen. Dort war am 26. April zwiſchen 1 und 
2 Uhr nachmittags ein faſt unbewegliches Wölkchen 
beobachtet worden, aus dem es unter fortwährenden 
Exploſionen auf einer eliptiſchen Fläche von zwei 
Meilen Länge an 3000 Steine regnete im Gewichte 
von 9 Kilogramm bis 8 Gramm. Am 13. März 
1807 fiel im Gouvernement Smolensk ein 140 
Pfund ſchwerer Stein vom Himmel und am 22. 
Mai 1808 ging zu Staunen in Mähren ein Hagel 
von 200 bis 300 Steinen nieder. Und ſo gibt es 
noch eine ganze Reihe von Berichten, die ſich 
mehren, je beſſer das Nachrichtenweſen ausgebildet 
und das Intereſſe an ſolchen Erſcheinungen ver⸗ 
breitet ſein wird. 

Die eben angekommenen fremden Gäſte ſind 
ganz heiß. Sie haben Schlackenform mit muldigen 
Vertiefungen und ſind mit meiſt ſchwarzem Schmelz 
überzogen, hie und da mit Roſt behaftet. Wenn 
unter ihren Beſtandteilen, welche übrigens die⸗ 
ſelben ſind wie die der Erde, die Kieſelſorten vor⸗ 
wiegen, ſo nennt man ſie Meteorſteine, wenn da⸗ 
gegen das Eiſen vorwiegt, dem ſtets viel Nickel 
beigemengt iſt, ſo heißen ſie Meteoreiſen. Schleift 
man ein Stück Meteoreiſen ſpiegelglatt und übt 
es darauf mit Salpeterſäure, ſo entſtehen ſtrahlig 
gebröckelte Muſter die Widmannſtädtchen Figuren, 
von denen man direkt einen Bildabdruck nehmen 
kann. Amgekehrt zeigen dieſe Figuren untrügeriſch 
an, ob ein Meteoreiſen vorliegt, und alſo iſt eine 
1600 Pfund ſchwere am Jeniſei gefundene Maſſe 
ebenſo wie der Stein vor der Dorfkirche von La 
Caille an der Garonne als Meteoreiſen erkannt, 
auf dem die guten Bäuerlein manch liebesmal ge⸗ 
ſeſſen und beim Aufleuchten einer Sternſchnuppe 
ihr Ah! gerufen ohne eine Ahnung davon, daß fie 
höchſteigen den Leichn im einer Sternſchnuppe an⸗ 
wärmten. Viele dieſer Verirrten liegen noch Gott 
weiß wo herum, die meiſten wohl in Braſilien und 
Mexiko, viele ſind in den Mineralienkabinetten 
von Wien, Tübingen uſw. aufbewahrt, andere ſind 
mir in der Böſchungsmauer eines kurländiſchen 
Schloßgrabens begegnet, deſſen Herr jedoch für 
ſolche Dinge nicht zu erwärmen war. Wie ſchön 
könnte man daraus Stahlfedern machen! Kapitän 
Roß fand auf ſeiner Polarreiſe 1818 bei den Es⸗ 
kimos Nordamerikas Meſſer aus Meteorſtahl; und, 
vielleicht hat der liebe Leſer auch eins, ohne daß 
er von dem Glücke weiß. 

Wo iſt nun die Heimat dieſer nackten Fremd⸗ 
linge auf der grünen Erde? Nun, das Luftmeer iſt 


keramiſchen Werken von Oswald Bach⸗ 
mann aus Elbing. Die verſchiedenartigſten 
Vaſen, Blumentöpfe, Käſten und Ampeln, Wand⸗ 
teller uſw. ſind hier in ganz hervorragenden Exem⸗ 
plaren vertreten. 

In das Gebiet des Bauingenieurweſens ver⸗ 
ſetzen uns die von der Firma Eiſenbahn⸗ 
ſtrecken⸗Faſchinierungswerk, Inh. Otto 
Paech und Karl Friedrich⸗Thorn und Breslau 
vorgeführten Modelle, die mit ihrer ſorgfältigen 
Ausführung allgemeines Intereſſe erwecken. 

Durch gewaltige Raumabmeſſung, wie durch die 
bunte, dabei wohlgeordnete Mannigfaltigkeit der 
Ausſtellungsgegenſtände imponiert der bedeutſame 
Stand der Eiſengießerei und Emaillierwerke von 
Herzfeld u. Victorius aus Graudenz. Hier 
finden wir beſchlagene und unbeſchlagene Handels⸗ 
Gußwaren, eiſerne Ofen, gußeiſerne Kochgeſchirre, 
Kanaliſationsartikel, Sanitätsutenſilien, Abfluß⸗ 
röhren ſowie hervorragende Produkte der galva⸗ 
niſchen Anſtalt des bedeutſamen induſtriellen 
Etabliſſements. ; 

Nicht allzu fern von dieſem Stande hat die 
Schrauben⸗, Muttern⸗ und Nietenfabrik A.⸗G. 
Schollmühl bei Danzig an einer Hinterwand 
eine überſichtliche Gruppierung von Muttern, 
Schrauben und Bolzen angebracht, die das beſchei⸗ 
dene Gewicht von über zehn Zentnern hat und 
beſonders dadurch die Aufmerkſamkeit des Be⸗ 


ſchauers feſſelt, daß das ganze Firmenſchild aus 


vielen, vielen Tauſenden von Muttern, Bolzen und 
Schrauben hergeſtellt iſt, die ſich ſehr wirkungs⸗ 
voll abhebeb. 

In der Gruppe „Papierinduſtrie“ haben die oſt⸗ 
deutſchen Zellſtoff⸗Fabriken⸗Tilſit von 
der Firma Hoflieferant O. Dümcke⸗Poſen 
(Architekt J. Gehl) einen zweiteiligen, architek⸗ 
toniſch anſprechenden geräumigen Pavillon errichten 
laſſen, der von einem breiten, ſäulengetragenen 
Gange durchſchnitten wird. In beiden Abteilungen 
ſieht man in gediegen ausgeſtatteten, übermanns⸗ 
hohen, gläſernen Käſten die verſchiedenen Zellſtoff⸗ 
produkte bis zum fertigen Papier. Den oberen 
Teil des Pavillons ſchmſicken Dioramenabbildungen, 
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ſie durch Reibung an derſelben bis zur Weißglut 


Abteilung von elektriſchen Uhren die allgemeine 


1 


ſie nicht, wenn ſie auch Aerolithe, d. i. Luftſteine, 
heißen. Vielmehr durchziehen ſie heerdenweis die 
Weiten des Weltraums, geſchart zu flachen elep⸗ 
tiſchen Ringen um einen Zentralkörper, die Sonne. 
Innerhalb eines ſolchen Körpers läuft jedes, der 
kyklopiſche Block wie das winzige Korn, feinen 
Weg in gleicher Richtung mit den andern, recht⸗ 
läufig, wie die Erde, oder entgegengeſetzt, unter 
allen möglichen Winkeln die Ekliptik oder erweiterte 
Erdbahn ſchneidend. Die nächſten am Zentralkörper 
laufen ſchneller um ihn, die ferneren langſamer, 
ſodaß mit der Zeit eine faſt gleichmäßigere Ver⸗ 
teilung aller innerhalb des Ringes herbeigeführt 
wird. Geraten nun dieſe Wanderer in die At⸗ 
moſphäre eines Planeten, wie der Erde, ſo werden 


erhitzt, geſchmolzen, verdampft. Der Phyſiker würde 
ſich allerdings beſſer wie folgt ausdrücken. Ihre 
große kosmiſche Geſchwindigkeit von beiläufig 10 
Meilen in der Sekunde wird durch den Widerſtand 
der Luft verzögert, und dieſer Verluſt an Bewegung 
wird in Wärme umgeſetzt, in Wärme von 5000 Gr. 
C., die längſt hinreicht, um Eiſen in Weißglut zu 
verſetzen. Die Stärke der Lichtentwickelung hängt 
von der Größe des Meteorits und von der Dichte 
der durcheilten Luftſchicht ab, ſowie von der Länge 
des Weges in letzterer. 

Die Sternſchnuppen, was wir ſo nennen, ſchnei⸗ 
den die Atmoſphäre in einer Höhe von 10 bis 30 
Meilen nur eben an, wenn ich ſo ſagen ſoll, um 
auf der andern Seite ihre Bahn im luftleeren 
Raume weiter zu verfolgen. Sie entbrennen, leuch⸗ 
ten auf, hinterlaſſen einen ſprühenden Streif von 
wirklichen glühenden Staubdämpfen, und verlöſchen 
wieder außerhalb des dichteren Luftkreiſes. Andere 
verlöſchen ſchon innerhalb, weil ihre Beſtandteile 
inzwiſchen vollſtändig in Staub aufgelöſt ſind. Sie 
gehören zu den allnächtlichen Erſcheinungen. Am 
10. Auguſt aber und vom 12. bis 14. November 
treten ſie in beſonderer Häufigkeit auf, denn zu 
dieſen Zeiten durchſchneidet die Erde auf ihrer Bahn 
zwei Meteoritenſchwärme. Beide ſind rückläufig, 
kommen alſo der Erde entgegen. Der Auguſt⸗ 
ſchwarm iſt gegen die Erdbahn um 17 Gr. 44 ” ge⸗ 
neigt, wird alſo von derſelben ſchräg geſchnitten, 
ſo wie eine kluge Hausfrau die Wurſt zu ſchneiden 
pflegt. Daher kommt es erſtens, daß ſich der 
Auguſtphänomen durch einzelne Plänkler mehrere 


weſt⸗Afrika mit dem Sambeſi verbindet, wurde 
eine Patrouillenkolonne, die unter Führung des 
Hauptmanns von Frankenberg, Reſidenten des 
Caprivizipfels, ſtand, von Ngamileuten über⸗ 
fallen und niedergemetzelt. Nur dem Führer 
der aus etwa 40 Mann beſtehenden Truppe ge⸗ 
lang es, zu entkommen. Der Caprivizipfel 
wurde erſt 1908-09 von Hauptmann Streitwolf 
mit einer ganz geringen ſchwarzen Truppe er⸗ 
ſchloſſen. Die dort lebenden, nomadiſierenden 
Stämme zeichnen ſich durch ihre Blutgier und 
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Europäerfeindlichkeit aus; fie konzentrieren ſich 
größtenteils um den ſchiffbaren Okawangofluß, 
der auch das Ovamboland und die deutſch⸗por⸗ 
tugieſiſche Grenze berührt. Infolge einer bis⸗ 
her nur recht mangelhaften Aufrechterhaltung 
von Geſetz und Ordnung in jenem Gebiet iſt 
dieſes zu einer Zufluchtsſtätte für allerhand 
lichtſcheues Geſindel geworden. Doch wird auch 
hier unſere brillante Schutztruppe ſicherlich bald 
Ordnung ſchaffen, wenn auch ſo beklagenswerte 
Vorfälle, wie der überfall auf die Kolonne 
Frankenberg, ſich bei kolonialen Kämpfen nie⸗ 
mals werden ganz vermeiden laſſen. 
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Tage vorher ankündigt, indem die äußern, dünner 
deſäten Schichten des Ringes länger beſchnitten 
berden. Und zweitens leuchten die Sternſchnuppen 
el intenſiver auf, weil ſich ihre Geſchwindigkeit 
nit der faſt entgegengeſetzten der Erde ſummiert. 
Hieſe Meteore ſcheinen ſtrahlenförmig aus dem 
Sternbilde des Perſeus hervorzuſchießen; deshalb 
hat ihnen Schiaparelli den Namen Perſeiden bei⸗ 
gelegt. a 

Der November⸗ oder Leonidenſchwarm, ſtrahlt 
vom Sternbilde des Löwen aus, wird unter dem 
Winkel von 64 Gr. geſchnitten und tritt deshalb 
plötzlich und weit beſcheidener an Pracht und Fülle 
in Erſcheinung. Aber alle 33 Jahre iſt der Teil 
ſeines Ringes wieder in der Nähe der Erdbahn 
angekommen, in welchem die Meteoriten gehäufter 
ſind. Alsdann zeigt auch er ſich in üppiger Ent⸗ 
faltung, wie wir es 1899 zur Abſchiedsfeier unſeres 
Jahrhunderts erlebten. Seine Bahn erſtreckt ſich 
auf der andern Seite der Sonne noch über den 
Uranus hinaus. g 

Wagen ſich einige Meteorite zu nahe an die 
Erde heran, 1 bis 2 Meilen, ſo erſcheinen ſie uns 
als Feuerkugeln. Mancher geneigter Leſer hat viel⸗ 
leicht ſchon das Glück oder den Schreck gehabt, eine 
ſolche zu bewundern. Viele von ihnen entziehen ſich 
dem Bannkreiſe der Erde wieder, andere ſtürzen 
auf ſie herab und werden einverleibt. 

Dies Schauſpiel verläuft faſt nie ohne ſauſendes 
und knatterndes Getöſe und endet oft mit einer 
heftigen Detonation, wonach die Trümmer des ge⸗ 
platzten Körpers als Meteorſteine und brauner 
Roſt umhergeſtreut werden. Ihr Lichtſchein kommt 
zuweilen dem der Sonne gleich. In den meiſten 
——— — —— —— 
die von dem bedeutenden Umfange der oſtdeutſchen 
Zellſtoff⸗Fabriken zeugen und zugleich einen erfreu⸗ 
lichen Einblick in die wirtſchaftliche Bedeutung der 
Zellſtoffinduſtrie Oſtpreußens geſtatten. 

Die Firma H. Zwingelberg aus Königs⸗ 
berg i. Pr. hat eine Geſchirr⸗Waſch⸗, Desinfizier⸗ 
und Trockenmaſchine „Zwingelberg“ aufgeſtellt, die 
ſich mit ihren praktiſchen, Menſchenkräfte erſetzenden 
Eigenſchaften beſonders für den Küchenbetrieb von 
Hotels und größeren Anſtalten eignet. 

In der Gruppe „Geſundheitspflege ꝛc.“ iſt eben⸗ 
falls eine recht beachtenswerte weſtpreußiſche Firma 
vertreten: Hahn u. Löchel aus Danzig, Fabrik 
für Feinmechanik orthopädiſcher Apparate, künſt⸗ 
licher Glieder und Bandagen. Die ausgeſtellten 
Erzeugniſſe finden namentlich in Arztekreiſen wohl⸗ 
verdiente Beachtung. 

In die Gruppe „Wiſſenſchaftliche Inſtrumente“ 
gehört die gediegene, Ausſtellung von Viktor 
Lietzau, G. m. b. H., aus Danzig, bei der außer 
anderen ſorgfältig gearbeiteten Gegenſtänden der 
Präziſionsmechanik beſonders die hervorragende 


Fällen ziehen ſie einen weißen oder grünlichen 
Schweif nach ſich, der nicht ſelten einige Stunden 
nachglüht. Wo ein ſolcher Gaſt einſchlägt, da wächſt 
kein Gras, und manche unaufgeklärte Feuersbrunſt 
mag dieſen himmliſchen Anlaß haben. 


Frauenleben in Hez. 

Pierre Loti, der auf ſeinen großen Reiſen auch 
oft in Marokko geweilt und ſich mehrere Wochen in 
dem vielumſtrittenen Fez aufgehalten hat, ver⸗ 
öffentlicht in der „Quinzaine“ eine reizvolle und: 
arbenprächtige Schilderung des marokkaniſchen 

rauenlebens. In früher Morgenſtunde pflegte der 
erühmte Dichter auf dem Dache ſeines Hauſes eine 
kleine Promenade zu unternehmen, und hier ſah 
er dann täglich die Frauen der mauriſchen Nach⸗ 
barn, die gleich ihm auf den Dächern ihrer Häuſer 
der Eintönigkeit ihres Alltagslebens zu entrinnen 
1 1 Loti wohnte in dem vornehmen Viertel von 
Fez, wo den Gattinnen der reichen Mauren jede 
Arbeit verboten iſt. Die ſchlanken Frauenhände 
ruhen untätig im Schoße, und die Beobachtung der 
Nachbarn iſt die einzige Abwechslung, die das 


ſind dieſe Frauen denn auch Kinder, neugierige 
Kinder, für die die Erſcheinung eines Europäers 
auf dem Dache eine willkommene Abwechslung 
bieten mußte, ein Anlaß zu phantaſtiſchen Ge⸗ 
danken, eine Gelegenheit z Schauen und 
Träumen. Da, dort drüben, hinter den fein⸗ 
gearbeiteten Gitterſtäben, inmitten von bunten 
Seidenkiſſen und feinen, im Wind ſich träge auf⸗ 
blähenden Stoffen, rührt es ſich, ein goldgelber 
Chiffonſchleier blitzt in der Sonne, langſam, Milli⸗ 
meter um Millimeter, mit aller Vorſicht des böſen 
Gewiſſens, wird er beiſeite geſchoben. „Ich rühre 
mich nicht, ich ſtehe und lauſche und blicke: immer 
mehr hebt ſich der gülden ſchimmernde Kopfputz, 
und da, da endlich, zwiſchen rieſelnden Falten 
leuchtet alabaſtern das Weiß einer Stirn, das 
A ——ͤͤ — Su yU En nn 
towo. An der in monatelanger, mühevoller, ohne 
Anwendung beſonderer Inſtrumente hergeſtellten 
Uhr befinden ſich bewegliche Figuren und eine 
Weltuhr zur ſofortigen Feſtſtellung der jeweiligen 
Zeit in allen fünf Erdteilen. Sämtliche Teile der 
Uhr, wie Räder, Wellen uſw., ſind mit Ausnahme 
des Zifferblatts der Weltuhr von dem Ausſteller 
angefertigt. Eine überaus gelungene, mühevolle 
und durchaus ſchätzenswerte Leiſtung eines Hand⸗ 
werksmeiſters! f 

Auch in der Gruppe „Muſikinſtrumente“ iſt die 
Provinz Weſtpreußen recht angemeſſen vertreten. 
Hier ſtellt die bekannte Pianofortefabrik von Max 
Lipezynski aus Danzig einen ſymmetriſchen 
Kabinettflügel in ſchwarz, ein ſchwarzes Konzert⸗ 
Pianino mit Bogenklaviatur, ein Konzert⸗Pianino 
in grau Ahorn und ein Salon⸗Pianino in Sapheli⸗ 
Mahagoni aus. Sämtliche Inſtrumente rufen durch 
ihre vornehme Ausführung allgemeines Intereſſe 
und durch ihre Klangſchönheit bei allen Muſik⸗ 
inſtrumenten⸗Kennern aufrichtige Bewunderung her⸗ 
vor. — Endlich hat auch noch der Geigenbauer 
Paul Cars aus Danzig ein Cello, eine Bratſche 
Aufmerkſamkeit der Beſucher auf ſich zieht. Nament⸗ und mehrere Geigen in geſchmackvoller Auf⸗ 
lich gilt das auch von der „Normalzeit“, machung ausgeſtellt. \ 
G. m. b. H., in Danzig, von der aus nicht weniger Damit ſtehen wir am Ende unſerer der Haupt⸗ 
als 12000 Neben⸗Uhren gleichzeitig reguliert und induſtriehalle gewidmeten Betrachtungen, und ich 
kontrolliert werden können. Eine Anzahl ſolcher glaube, daß der freundliche Leſer aus den beiden 
Uhren ſind von der genannten Firma über das letzten Ausſtellungsbriefen die Überzeugung ge⸗ 
ganze Ausſtellungsgelände verſtreut angebracht und wonnen haben wird, daß Weſt⸗ und Oſt⸗ 
zeigen den Ausſtellungsbeſuchern, was die Glocke preußen auf der Oſtdeutſchen Ausſtellung recht 
geſchlagen hat. angemeſſen vertreten it. Daß das Auch) in den 

Ein recht intereſſantes Werk eines weſt⸗ übrigen Gruppen der Fall iſt, davon ſollen die 
preußiſchen Tiſchler (nicht etwa Uhrmacher ⸗) nächſten Briefe Kunde geben, deren erſter ſich mit 
meiſters ijt die aſtronomiſche Kunſtuhr des Tiſchler⸗ der Ausſtellung in der Kommunalhalle be⸗ 
meiſters J. Kozlowski aus Gr. Lonk bei Korri⸗faſſen wird. f 18 . 


dumpfe Einerlei dieſes Daſeins unterbricht. Und ſo 


Blauſchwarz einer verlorenen Locke, und nun der 
geſchwungene Bogen einer Braue. Einen Augen⸗ 
blick lang ſtarrt ein großes ſchwarzes Auge auf 
mich: huſch, vorbei iſts, der Schleier ſinkt, die 
Schöne iſt verſchwunden, verſunken gleich einer 
ſterbenden Marionette. Aber ich bleibe, denn ſicher 
iſts noch nicht zu Ende. Und wirklich, da taucht 
von neuem der Kopfputz auf, langſam, ganz lang⸗ 
ſam: und diesmal erſcheint die ganze Geſtalt und 
blickt mich an mit einem halben Lächeln angſt⸗ 
voller Neugier“. And von allen Seiten winken 
dem Fremden ähnliche Bilder, dies ewig gleiche 
Echo kindlicher Neugier, hinter der Langeweile und 
die Sehnſucht nach einer kurzen Unterbrechung der 
Eintönigkeit zu heben ſcheinen. „Hier, von meinem 


Dache aus, die Gärten von Fez zu meinen Füßen, 


und im Hintergrunde des Bildes die ſchneebedeckten 
Höhen des Atlas, ſehe ich ringsum die kahlen 
Mauern ſich beleben, fühle von allen Seiten die 
wißbegierigen Gazellenaugen auf mich, das fremde 
Mundertier, gerichtet. Die bange Furcht, die ſcheue 
Angſt der erſten Tage iſt bald gewichen. Es wäre 
eine todesmutige Verwegenheit, ſich ſo einem 
Mohammedaner zu zeigen, aber mit mir hat es ja 
keine Gefahr, ich bin ein Fremder, ich werde es 
niemand verraten, und morgen vielleicht ſchon bin 
ich, weit fort auf dem Wege zu dem fremden 
Märchenlande, das meine Heimat iſt. Wenn nur 
die Gatten nichts merken. Und ſo blickt man mich 
an, man lächelt, ja, man nickt mir neckiſch einen 
Gruß zu! Man zeigt mir von weitem Heine Gegen⸗ 
ſtände, Ringe und an um zu ſehen, ob 
fie dem Fremden gefallen. Und mene Handſchuhe 
ſind der Anlaß endloſem Staunen. „Haſt dus 
geſehen“, höre ichs daneben flüſtern, „haſt dus 855 
ehen, er hat Hände mit doppelten Häuten“. So 
verſtreicht dieſen Frauen der Tag, eine Leere, in 
der jede Nichtigkeit als Ereignis willkommen wird. 
Nur eine der Nachbarinnen ſitzt ſtumm und 
reglos, ſchwarz wie dunkler Marmor zeichnen ſich 
die Umriſſe dieſer ſtarren Geſtalt gegen den Hori⸗ 
zont ab. Sie ſcheint nicht einmal die Neugierde 
mehr zu kennen, ſie wendet nicht den Kopf zu dem 
Fremden, ſie ſitzt reglos, und eine ſtumpfe Gleich⸗ 
giltigkeit liegt über dem Körper. Iſt ſie ſchön? Sie 
iſt ſchlank, jung und fremdartig, um die Augen 
liegen dunkle Schatten. Mit gekreuzten Beinen und 
nackten Armen ſitzt ſie an ihrem Platze an den 
ſchlanken dünen Fingern blitzen rieſengroße Ringe, 
koſtbare Steine und alte Emailarbeiten. Sie ſieht 
aus, als hätte ſie geweint. Sicherlich iſt ſie es, die 
heute Nacht die Boſtonade erhielt. Durch die 
dünnen Mauern meines Hauſes hörte ich die 
Schläge und noch eine Stunde Lang das Weinen 
und die Schreie der Wut — — 


Der Dank des Geretteten. 
Humoreske von F. Rod erburg. 
(Nachdruck verboten.) 
Es ſind jetzt etwa fünf Jahre ſeit jenem 
Morgen vergangen, an dem ich, in früheſter 
Morgenſtunde über die Elbbrücke in Hamburg 
gehend, einen armen Teufel ſich auf das Gelän⸗ 
der ſchwingen und ins Waſſer ſpringen ſah. 
Ich hätte ihm ja ſeinen Wunſch erfüllen, 
und ihn ertrinken laſſen können, aber ich weiß 
nicht, welche unbegreiflichen Gedanken mich ver⸗ 
onlakten, ihn retten zu wollen. Ohne mich aus⸗ 
zukleiden, ſtürzte ich mich ins Waſſer und 
ſchwamm ihm nach. Der Strom war ſehr rei⸗ 
ßend, die Elbe trieb Eis, und es war faſt ein 
Wunder, in der Dunkelheit ihn zu erreichen. 
Nichtsdeſtoweniger gelang es mir, ihn zu er⸗ 
faſſen, und ich ſprach ihm Mut zu. Statt aller 
Antwort faßte er mich am Halſe, um meine Be⸗ 
wegungen zu hemmen, dann tauchte er mich 
unter, ſich meiner wie einer Rettungsboje bedie⸗ 
nend, ſodaß er Atemſchöpfen konnte, während 


—.— 


und bat mich um eine Anterredung. 


Glide 
und wir 


ich bei einem Haare ertrunken wäre. 
licherweiſe erreichte uns ein Kahn, 
wurden ans Ufer gebracht. 

Meine erſte Sorge war die, zu ſehen, ob 
mein Schützling noch atmete; er war bewußtlos. 
Ich machte alle möglichen Wiederbelebungs⸗ 
verſuche, die auch bald von Erfolg gekrönt wa⸗ 
ren: er kam wieder zu ſich, ſchlug die Augen auf. 
Aber er ſchien nicht ſehr davon erbaut zu ſein, 
daß er wieder ins Leben zurückgekehrt war, und 
fragte mich: 

„Sie ſind es, der mich aus dem Waſſer ge⸗ 
zogen hat, nicht wahr? Ich glaube, Sie wieder⸗ 
zuerkennen.“ 

Statt der Antwort verneigte ich mir nur, 
und er fuhr fort: „Nun, da haben Sie eine 
ſchöne Narrheit begangen! Mit welchem Rechte 
miſchen Sie ſich denn in meine Angelegen⸗ 
heiten? Wenn ich mich ertränken wollte, ſo 
hatte ich meinen guten Grund dazu. Iſt es 
Selbſtſucht, Eitelkeit oder um die Nettungs⸗ 
medaille zu bekommen, daß Sie dieſes Atten⸗ 
tat auf meine perſönliche Freiheit gemacht 
haben? Auf jeden Fall haben Sie, indem Sie 
mich wider meinen Willen retteten, eine große 
Verantwortung übernommen.“ 

In dieſem Augenblicke wurde er von einem 
fürchterlichen Nieſen gepackt. Er bemerkte, daß 
ſeine Bruſt und Arme unbekleidet waren, und 
fügte mit bitterem Lächeln hinzu: 

„Wenn Sie mich übrigens gerettet haben, 
damit ich mir eine Lungenentzündung zus 
ziehen ſoll, dann hätten Sie ſich nicht zu be⸗ 
mühen brauchen.“ 

Ich verſtand die Ironie dieſes Vorwurfs. Ich 
zog ſogleich meinen überzieher, Rock und Weite 
aus und bot ſie ihm an. In der Weſtentaſche 
befand ſich noch meine Uhr, ich wollte ſie zurück⸗ 
nehmen, was mein Mann jedoch durch eine Be⸗ 
wegung verhinderte. 

„Laſſen Sie mir ſie nur!“ ſagte er; „ich habe 
die meinige verloren, augenſcheinlich durch Ihre 
Schuld. Sie haben mich ſo grob angefaßt und 
dabei meine Uhr herausgeriſſen.“ 

Ich verneigte mich; ich begann zu verſtehen, 
welche Folgen dieſe unüberlegte Handlung 
haben konnte, daß ich einen Ehrenmann daran 
hinderte, ſich nach ſeinem Belieben zu ertränken. 

Der folgende Tag war für mich eine wahre 
Offenbarung. Johann Raymund — jetz kann ich 
ſeinen Namen nennen — kam in mein Bureau 
Ich for⸗ 
derte ihn auf, Platz zu nehmen, und er begann 
folgendermaßen: 5 

„Ich halte es für nötig, unſer gegenſeitiges 
Verhältnis klarzuſtellen, um jedes Mißverſtänd⸗ 
nis zwiſchen uns zu vermeiden. Ich wollte 


ſterben; Sie haben mich wieder ins Leben ge⸗ 


bracht. Dadurch ſind Sie ein zweiter Vater für 


mich geworden und haben ſomit auch gegen 


mich alle Verpflichtungen übernommen, welche 
die Vaterſchaft auſerlegt. Ich bin kein eigen⸗ 
ſinniger Menſch. Sie werden wohl begreifen, 
daß mein Selbſtmordverſuch ſeinen Grund 
hatte, und wenn Sie dieſen Selbſtmordverſuch 
vereitelten, ſo bedeutet das, daß Sie entſchloſſen 
find, auch den Grund dafür zu beſeitigen. Wie 
ſollte ich mir ſonſt Ihr Dazwiſchenkommen er⸗ 
klären? Sie haben alſo das Recht den Grund 
zu erfahren, der mich beſtimmte, meinem Leben 
ein Ende zu machen. So hören Sie! Ich liebe 
ein Mädchen, welches glücklich ſein würde, wenn 
ich es heiratete, aber ſeine Eltern ſind da⸗ 
gegen, weil ich ohne Mittel bin. Sie verlan⸗ 
gen von mir ein Vermögen von zwanzigtauſend 
Mark, ich habe dieſe zwanzigtauſend Mark nicht. 
Sind Sie alſo gewillt, mir ſie vorzuſchießen?“ 
Ich machte ein Zeichen der überraſchung, 
welches er zweifellos für eine abſchlägige Ant⸗ 
wort anſah; würdevoll ſtund er auf, nahm ſei⸗ 
nen Hut und, naß) der Tür gehend, ſagte er: 
„Leben Sie wohl! Ich habe dieſe Antwort 
erwartet; jetzt weiß ſch, was mir zu tun übrig 
bleibt. Es handelt ſich einfach darum die 
Sache von vorne anzuſangen. das iſt alles!“ 
Ein Dämon von einem Menſchen! Die Sache 
war klar: er ging und ſtürzte ſich von neuem in 
die Elbe. Aber wozu hätte ich ihn dann geret⸗ 
tet? Sollte ich vergeblich mein Leben gewagt 
haben? In meiner Eigenſchaft als Retter 
wurde ich lächerlich, und dann: ſollte ich das Be⸗ 
wußtſein auf mich laden, an dem Tode dieſes 
Mannes ſchuld zu ſein? War ich es nicht, der 
ihn jetzt in den Tod trieb? — Mein Ent⸗ 
ſchluß war ſogleich gefaßt. 
„Beruhigen Sie ſich,“ ſagte ich zu ihm; „die 
zwanzigtauſend Mark, die Sie brauchen, ſtehen 


zu Ihrer Verfügung.“ Damit allein aber kam 


ich nicht davon. Ich mußte den Brautmerber 
ſpielen, das Hochzeitsmahl ausrichten, die 
Wagen bezahlen, denn ich war ja der „zweite 
Vater“ des Bräutigams. 

Ich glaubte nun, allen meinen Verbindlich⸗ 
keiten nachgekommen zu ſein, aber weit gefehlt! 
Am Morgen jenes denkwürdigen Tages machte 
mir Johann folgende Erklärung: 

„Mein teurer Wohltäter, ich habe das Ver⸗ 
gnügen, Ihnen mitzuteilen, daß meine Gattin 
und ich auf die Hochzeitsreiſe verzichtet haben.“ 

„Wahrhaftig“, fragte ich, „und warum dein?“ 
„Weil es uns zu ſchmerzlich wäre, Sie allein 
zu laſſen,“ antwortete er. „O, Sie haben es mit 
keinem Undankbaren zu tun. Ihnen verdan⸗ 
ken wir unſer Glück, es ſcheint daher nur gerecht 


zu ſein, wenn wir uns Ihnen anſchließen. Wir 
wollen über Ihr koſtbares Daſein wachen und 
Ihnen beſtändig die Beweiſe unſerer Liebe und 
Verehrung geben. Da Sie nun die Gewohnheit 
haben, während des Sommers auf dem Lande zu 
leben, werden wir mit Ihnen kommen. Und ſo 
können Sie dem Schauſpiele unſerer Flitter⸗ 
wochen beiwohnen.“ 

Ich war einigermaßen verwirrt. Ich wollte 
eine Bemerkung machen, aber Johann ließ mir 
keine Zeit dazu, ſondern fuhr in einem Tone, 
der keine Erwiderung geſtattet, ſort: 

„Anjere Dankbarkeit gegen Sie gibt uns 
auch Rechte. Nachdem Sie ſoviel für uns ge⸗ 
tan haben, würden wir niemals zugeben, daß 
Sie ſich unſerer Zärtlichkeit zu entziehen 
ſuchten!“ x 

Wir gingen alſo nach Blankeneſe. Ich beſitze 
dort eine hübſche, allerdings etwas kleine Villa. 
Natürlich räumte ich den jungen Eheleuten das 
ſchönſte Zimmer ein. Was mich betrifft, ſo 
wohnte ich im zweiten Stock; häufig mußte ich 
ſogar im Gaſthaus ſchlaſen; denn der gute Jo⸗ 
hann erfaßte jede Gelegenheit, Freunde oder 
die Eltern ſeiner Frau einzuladen. Er jagte, 
daß er dies einzig und allein um meinetwillen 
täte, um mich zu zerſtreuen. 

Was für ein lieber Kerl! Ich muß zu⸗ 
geſtehen, daß er ſich ſehr gut gegen mich be⸗ 
trug. Er ſorgte dafür, daß ich jeder Sorge ent⸗ 
hoben war. Er war es, der den Dienſtboten die 
Befehle erteilte, er beſtritt alle Ausgaben, da 
er den Schlüſſel zu meiner Kaſſe an ſich genom⸗ 
men hatte. Ich hatte, dank ſeiner zarten Für⸗ 
ſorge, wirklich weiter nichts zu tun als zu 
leben. 

Schon oft hatte er in etwas rätſelhafter 
Weiſe angedeutet, daß er mir eines Tages einen 
glänzenden Beweis ſeiner Dankbarkeit geben 
würde. Ich war verlegen — ich geſtehe es — und 
erwartete nicht ohne Ungeduld das verſprochene 
Ereignis. 

Eines Morgens endlich kam Johann freude⸗ 
ſtrahlend in mein Zimmer, fiel mir um den 
Hals und rief: g 

„Ach, mein teurer Wohltäter, wie glücklich 
werden Sie ſein, und wie ſehr werden Sie mir 
danken!“ f 

Ich verſtand von alledem keine Silbe. 

„Zwillinge!“ fuhr er fort. „Es iſt eine un⸗ 
erwartete Freude! Meine Frau hat Zwillingen 
das Leben gegeben, zwei Töchterchen! Nun 
werden Sie ſicher nicht ſagen, daß wir nicht an 
Sie denken! Zu Ihrem Glücke fehlten nur noch 
zwei Blondköpſchen; nun ſind Sie ganz glück⸗ 
lich, und zwar durch unſer Verdienſt.“ 


Aber ich muß anerkennen, daß er 


ole Rubrik in Cursivschrift gibt die Zinstermine an. Es bedeutet: 


Gewiß war ich glücklich. Wie hätte ich es] Takt benahm. Als er mir zu meiner Geneſung 


auch nicht ſein ſollen! 


Nichtsdeſtoweniger ge⸗ Glück wünſchte, ſagte er nichts weiter als: „Ich 


ſtehe ich, daß ich manchmal ſelbſt mich mit dem hege keinen Groll gegen Sie; übrigens bin ich 
Gedanken trug, zu heiraten und mir ſelbſt eine nicht einer von denen, die das Fell des Bären 
Nachkommenſchaft zu ſichern. Aber daß ich daran verkaufen..“ ' 


nicht denken durfte, machte mir Johann begreif⸗ 
lich, und zugleich redete er mir auch das Pro⸗ 
jekt, mein Geſchäft zu verkaufen und mich zur 
Ruhe zu ſetzen, aus. ö 

„Sie werden einſehen,“ erklärte er mir, 
„daß gerade jetzt mit noch größerem Eifer ge⸗ 
arbeitet werden muß, um den lieben Kleinen 
eine hübſche Mitgift zu ſichern. Jetzt haben 
Sie neue Verpflichtungen. Uns, meiner Frau 
und mir, verdanken Sie es, daß Sie nun einen 
Lebenszweck haben. Nun wiſſen Sie wenigſtens, 
für wen Sie arbeiten und Kapitalien auf⸗ 
häufen.“ 

Aber meine Geſundheit, die ſeit langer Zeit 
ſehr angegriffen war, ließ eine Vermehrung der 
Arbeit nicht zu. Das wurde ich bald gewahr; 
ich wurde krank und mußte das Bett hüten. So⸗ 
gleich wollte Johann, daß ich, wie man zu ſagen 
rflegt, meine Angelegenheiten ordnen jolle; er 
behauptete, daß ich dadurch beruhigter ſein 
würde und getroſt der Möglichkeit eines nahen 
Endes entgegenſehen könnte. N 

Natürlich tat ich's und ernannte ihn zu 
meinem Univerjalerben; ich durfte doch meine 
anderen Verwandten nicht vorziehen, ſeitdem er 
mir ſein Leben verdankte, was ihm wieder das 
Recht gegeben hatte, ſich als meinen Sohn zu 
betrachten. 55 

Einige Wochen ſchwebte ich zwiſchen Leben 
und Tod. Eines Abends trat eine heftige Kri⸗ 
ſis ein, und man glaubte, daß es mit mir zu⸗ 
ende ſei. Johann kam an mein Bett und drückte 
mir tränenden Auges die Hand. 

„Machen Sie ſich nur keine trüben Gedan⸗ 
ken,“ ſagte er; „ich werde Ihnen ein pracht⸗ 
volles Begräbnis ausrichten, und wenigſtens 
einmal im Jahre werden wir Ihr Grab auf dem 
Kirchhofe beſuchen.“ 

War das nicht ein wahres Glück, ſo geliebt 
zu ſein? 5 

Da änderte ſich wider alles Erwarten mein 
Zuſtand; eines Morgens fühlte ich mich viel 
wohler, und der Arzt erklärte, daß ich auf dem 
Wege der Beſſerung ſei. 

Ich war darüber ſehr froh, obgleich ich, im 
Vertrauen geſagt, etwas Verlegen war. Was 
mußte der gute Johann von mir denken! Er 


hatte ſicher ſchon in der Hoffnung auf die Erb⸗ Quadratmeilen Ausdehnung verwandelt. 
es war daher Tung⸗ting⸗See, der aus feinen Ufern getreten 


ſchaft große Projekte gemacht; 


Das war zu zartfühlend! Nichtsdeſtoweniger 
ſind ſeitdem unſere gegenſeitigen Beziehungen 
etwas kälter geworden; ich merke, daß Johann 
ſehr unzufrieden mit mir iſt, und in der Tat bin 
ich es, der im Anrecht iſt. ö 

Man denke nur, ich hatte ihn mit eigener 
Lebensgefahr dem Tode entriſſen, und was 
war ich ihm nun nicht ſchuldig, um ein Anrecht 
auf ſeine Dankbarkeit zu Haben! .... 


Mannigfaltiges. 


(Beim Baden ertrunken.) Ein 
Fräulein Schüll aus Dresden war bei einer 
Penſionsfreundin, der 19jährigen Tochter des 
Gutsbeſitzers Tietze in der Nähe von Gleiwitz, 
zu Beſuch. Mittwoch abend gingen die 
Freundinnen in der Oppa baden. Fräulein 
Schüll geriet in eine tiefe Stelle des Fluſſes 
und verſank. Bei den Rettungsverſuchen 
wurde die Gutsbeſitzerstochter ebenfalls hinab⸗ 
gezogen. Feſt umſchlungen wurden die beiden 
Freundinnen ſpäter als Leichen geborgen. — 
Die Gattin des rechtskundigen Magiſtrats⸗ 
rates Hörburger aus München, Tochter des 
Seminardirektors Heigenmooſer aus München, 
iſt zuſammen mit ihrer 16jährigen Schweſter 
Eliſabeth in Egern beim Baden im Tegern⸗ 
ſee ertrunken. Das junge Mädchen hatte ſich 
als ungeübte Schwimmerin von der Bade⸗ 
anſtalt zu weit in den See hinausgewagt 
und geriet in Gefahr. Ihre Schweſter 
ſchwamm ihr nach, um ſie zu retten, wurde 
aber von der Ertrinkenden mit hinabgezogen. 
Die Leichen find noch nicht gefunden. — Im 
Militärbad in der Saale bei Jena fanden 
zwei Soldaten vom dortigen Infanterie-Ba⸗ 
taillon ihren Tod. Als der Gefreite Rößler 
in Gefahr geriet, wollte ihn der Horniſt Fied⸗ 
ler retten; beide ertranken trotz des Beiſtan⸗ 
des ihrer Kameraden. 

(Überſchwemmungen in China.) 
Aus dem ganzen Wangtletal werden unge⸗ 
heure Überſchwemmungen gemeldet. In Han⸗ 


kow hat das Waſſer den höchſten Stand feit| *-. 


Menſchengedenken erreicht. Der Diſtrikt von 
Itſchang iſt in einen Binnenſee von mehreren 
Der 


nicht gerade ſehr zartfühlend von mir, jo alle iſt und das ganze Land überflutet, hat die 


ſeine ſchönen Zukunftspläne zunichte zu machen. Ernte weggewaſchen. 
ſich mit viel! zerſtört. 


Zahlreiche Dörfer ſind 
Auf dem Yangtje ſpielen ſich die 


Notſtandes hat ſich in Konſtantinopel 


erſchütterndſten Szenen ab. In den Fluten 
treiben Häuſer, auf deren Dächer ſich ganze 
Familien geflüchtet haben. 


(Neuer Brand in Konſtantinopel.) 
Mittwoch Abend brach im Stambuler Geſchäfts⸗ 
viertel Sultan Haman, in dem die meiſten Filialen 
der fremden Banken liegen, ein Feuer aus, das 
auf das Gebäude beſchränkt blieb, in dem ſich die 
e Druckerei befindet. Auch am Vormittag 
war in Stambul ein kleineres Feuer ausgebrochen. 
— Das Befinden des Kriegsminiſters Mahmut 
Schewket Paſcha iſt durchaus zufriedenſtellend. — 
Kaiſer Wilhelm hat den Sultan telegraphiſch 
gebeten, eine Spende von 20 000 Mark für 
die Abgebrannten in Konſtantinopel entgegenzu⸗ 
nehmen. — Zur Linderung des durch die Brand⸗ 
kataſtrophe in Konſtantinopel verurſachten großen 


Hilfskomitee gebildet, dem auch die deutſche 
Bank, und die deutſche Orientbank, beigetreten ſind. 
Auch aus Deutſchland ſelbſt liegen bereits zahlreiche 
Anmeldungen von Beiträgen vor. Um eine werk⸗ 
tätige Hilfe zu erleichtern, ſind die türkiſche Bot⸗ 
ſchaft in Berlin und ſämtliche türkiſche Konſulate 
in Deutſchland bereit, Beiträge für das Hilfs⸗ 
komitee anzunehmen. Desgleichen ſtellen die deut⸗ 
ſche Bank und die deutſche Orientbank ihre Nieder⸗ 
laſſungen in Konſtantinopel zur Übermittelung 
von Beiträgen an das Hilfskomitee zur Verfügung. 
Die d the dieſer Banken in Berlin, 


ſowie das Bankhaus S. Bleichröder nehmen Ein⸗ 
zahlungen entgegen. über die Beiträge wird 
öffentlich Quittung erteilt werden. 
Humoriſtiſches. 
(Gretchen von heute.) „Mein ſchönes 


Fräulein, darf ich wagen, Geleit und Arm Euch anzu⸗ 
tragen?“ — „Herr Vetter, bei dieſem Nebelwetter, wär' 
doch 'ne Autofahrt viel netter.“ 

(Empfehlung.) „Mir ſcheint, es fehlt Ihnen 
an Erfahrung.“ — „Erfahrung! O, gnädige Frau, ich 
bin im letzlen Monat in vier Stellen geweſen.“ 

(Probates Mittel.) Herr und Frau Meier 
möchten gerne ſchlafen gehen; doch der Verehrer der 
Tochter iſt da und empfiehlt ſich wider Erwarten lange 
nicht. Da meint Herr Meier: „Alte, den werden wir 
gleich hinaus haben, komm nur, fangen wir vom 
Heiraten zu reden an!“ 

(Herr Bierhuber in Dresden.) Gaſt⸗ 
geberin: „Und hier, Herr Bierhuber iſt Ihr Frühſtück: 
Eine Kanne Malzkaffee, eine Schale Honig, friſche 
Butter, vorzügliches Grahambrot und, wenn Sie Luſt 
haben, ein Teller voll Obſt.“ — „Jeſſas na, dös is ja 
nacha ſchon die reinſte hygieniſche Ausſtellung!“ 
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zur Aufbewahrung von Wertgegenſtänden 


| Terminkalender für Zwangsverſteigerungen 2 
ö in den dftliden Provinzen. 
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I KerrmannSeelig, 


Name und Wohnort des Zuftändiges! BVerftei- Größe des 

0 Eigentümers des zu ſteuer⸗ 
. Grunbflüds Amts« gerungs⸗ |Grunbftüds] Rein- nutzungs⸗ Mode- asa 7 

9 


N bezw. Grundbuchbezeichnung] gericht Termin (Hettar) ertrag wert 


A 4 5 1 unſere 
Weſtpreußen. M Thorn. — Fernsprecher 65. 94 ’ ” 
ee ae | re | m Ri e Dienstag Wie N feuer⸗ und diebesſicheren Schrunkfächer 


Franz Schiffmann, Chel., 


4 Danzig⸗Meufahrwaſſer Danzig | 6. 9. 10 0,0960 3 3080 1 g in verſchiedenen Größen zu koulanteſten Bedingungen. 
N} Sr. Kämpfer, Scarfenderg „ 23.9.11 | 718310 | 1705,11] 354 © 0 75 9 

hi Ed. Petite, Ehl., Ohra 5 22. 9. 10 0.0660 = 120 1 N) 

9. Boromsti, Ch, Elbing. Elbing 25. 9. 10 901444 —| 20 ME). ; 6 1 a 

Gr ah l. 133 4.10 91100 — 95 2 8 7 
| . Conrad, „Zeyer 9. „1100 — 01 & 712 55 
| E. Gudded, Laerchwalde 5 9. 9. 10 04317 | 9138 105 e Filiale Thorn. 
Hi Corn. Hennig, Ehl. u. Mtg. 11 WWW.... SERIE ENTE 
hi (A), Kl. Lichtenau Marienburg 20. 9. 11 0,2710 12,36 24 0 —— — —u—.sà — : 
N ar Czaplinski, Ehl. (A), 85 AR 
9 5 Niemann 85 75 28 2 5 0,0079 — > Ei 

1 „Ritzmann, Frankenfeldeſpr.⸗Stargard 23. 9. 9% 4,1982 6,60 1 . 0 

| Leonh. Nowopolski, Oſſieck 5 > 4.10.10 | 0.0280 = 72 Soweit Vorrat: 


P. Kantak, Ehl., Lanken Flatow 12. 9. 10 306,1718 | 2696,25 1161 
Albert Mielke, Stegers Hammerstein] 9. 9. 11 0,2560 4,05 360 


Diiprenken. 


Grosse Poslen weisse Stickerei-Stoffe, echte schweizer Arbeit, 


120 om breit, Wert bis 10,50 Mk. per Meier, 
0 Dr. phil. Ad. Keil, Ch, 5 jelat 2,90, 3,50, 3,90 Mk. per Meter. 14 
4 8 e Ae e Königsberg 2. 9. 10 0,0786 1,11 IE Grosse Posien weisse und ecrofarb. Lochstickerei-Roben, W 
N eh Malen 1 5 29. 8. 10 3,2190] 108,45 1621 ech Schweiz, Werl bis 45 Mx., g 
4 rau Auguſte Aſimont, da» 7 — 
N Gb. Gödde, Wie 1 d. Labi 2 9 2 54 262.02 3201 „„ er 
ug. Collos, Wilhelmswerd. abiau . 9. 91 80,5450 2 5 
" Mio. A. Rimkus, Memel Memel 10. 9. 10 | 87105 . 5 
iM en Wormditt 775 1 15 N N 1 300 Meier echte schweizer Stickerei, Einsatz und Ansatz 
ih ug. Neumann, ehnen = 9. „52.7 1 21 5 5 17 
Fritz Lepſin, Heinrichswaldeſsemrichs waldeſ 28. 8. 10 0,2530 2,43 . in Koupons von 4½ Meter, nur 1,50 Mk. per Stück. N ” 2 6 2 * 
Naias Fe wen Hepbetrug 0 Fi 10 EN, 1605 u 13 Die vorhandenen Resibesiände von weissen gestickten Blusen, | 1 e 29 kill Ne un I N e 
hr Wald. Bergner Chi, Paweln 15 26. 8. 10 0,7660 3.42 234 | eleganien Batistkleidern und Leinen-Kostümen werden, | für echte 
N H. Trinkies, Ehl., Gaidellen 7 25. 8. 10 5,7350 12,60 30 um damil zu räumen, . 50 Proz. unter dem regulären | ; 
5 H. Froehlich, Neu Warße Kaukehmen 30. 8. 9 16,8696 227,52 1355 Wert verkauft, © 
— | aımonone uud Platten 
rl. L. Karnowski, Baltupön. iſchwill 20. 9. 7,0 „ 5 N ; . 
. 55 M. Zwanziger, Wiers⸗ 5 15 se 9 Bitte die Auslagen zu beachten. — 1 3 
I nnen ms 123. 9. 2 0,0640 2 — 3 | 
I Ad. Görigk, Ehl. Biſchofsburgſ Siſchofsburg 20. 9. 11 0,0260 ee —: . 5 ol walzen 
0 este, Et Senfuttn Sejenitein 28. 9. u 4,2789 95901 120 Ediſon Apparate 17 A u 355 3 
1 „Retzko, Ehl. (A), Campen Lötzen 5. 9. 24,4870 , 6 1 eſten Fabrikats, 5 
K. „ Sie 1 12. 8. 5 0,2350 se = y Sprechmaſchinen, von Eu 
N Sam. Denda, Samplatten Paſſen heim 13. 9. 1 2,5532 — Ifei Mark 
1 . en Ehl., Eu 8 AN, 30 36 er Schallplatte von 15 el 
ertinsd or ensbur . 9. N 5 A “ BERKER 
9 25 Sieinay O1, Rapaienen illenber 2. 1 9 0,2350 55 ‚2 8 7 Beim 1 von al Stück die ſechſte Platte M t a 
It Stroetzel, CHL.Baulswalde] Angerburg | 4. 9. 10 2,9640 ‚37 a x © — on 0 
Befen. | ärztlich empfohlenes Tafel- frucht-Betränt. || = zuörei: Parlophonplatte 3 Mk. 2 
N G. Tomaszewski, A, Adelnauf Adelnau | 6, 9. 10 5,6391 62,37 36 { Künſtleraufnahmen, wie Caruso, Farrar, Destinn u. a. 
li Frz. Wofciechowski, Ehl. u. Garantiert alkoholfrei und ohne Zuſatz von Eſſenzen und Farbſtoffen. in größter Auswahl am Lager. 
J Mig. (A), daſelbſt 5 31. 8. 9 13,0612 128,61 60 Unter ſtändiger Kontrolle des Herrn Pröfeſſor Dr. Blochmann, Königs⸗ > 
ee „nd 8 Pathephone- und Pathe⸗Platten 
n „ 0,2490 066 198 Yı Flaſche 40 Pf. und ½ Flaſche 30 Ff. 5 
je 12 „ Ehl., Gr. Poſe⸗ 0 ook 5 18 Engros - Lager bei: ee CET Mineralwaſſerfabrik, Brückenstr. 11, Abgeſpielte Platten ee werden umgetauſcht 
deen e aa kon: Oskar Schlee Nachflg., Mellienſtr. 51, Telephon 198. 8 
Desgleichen = 20. 9. 11 0,0467 | 0,54 = - 
Desgleichen „ 22. 9. 10 0,0689 ol — Ania! 4 080 M N! F 00 0 0 f X 
St.Zurzemsti, daf Wallihell „ 22 9. 1 0,040 — | 1979 0 13 9 
Alex. Ehmielowski, Kurnik] Schrimm 28. 8. 10 6,6995 82,38 198 


Joh. Steszewski, Ehl., daſ. > 20. 9. 9½ 0,0970 — 120 
And. Pawlak, Ehl. Wembufhl Wreſchen 12. 9. 10 5,7034 33,99 36 
Irz. Ragalska, Ehl., Schleu« 

ſenau Bromberg 18. 9. 11 0,0449 — | 3024| 
Mich. Pedd, Kl. Morin Hohenſalza | 6. 9. 10% 12,6933 133,83 90 | 77 
Joſ. Bolla, Ehl., Netzthal [ Wirſiz 31. 8. 10 3,0117 38.944 — 


— — Wien 839. Culmerſtr. 4. Tian 89. 


Eigene Reparaturwerkſtatt im Hauſe. — Zahlungserleichte⸗ 
rungen geſtattet. 


Pommern. nr Sr 3 Rei ER ; 2 3 5 1 
E. Trotz, Anklam Anklam 4. 9. 9 0,1070 1° — ] 1458 Briefbogen Adresskarten 2 1 5 
Ww. Strehlow u. Kndr., u “I Postkarten ASS? Zirkulare \ ö 
gabe e, 2e Eee | eee Be De Fal- Nanmaschnel 
g. Treptow, „ Köp epenitz 12. 10. 11 4 F f 2 EA 
W. Mere, Steitin- -Kaftadie| Stettin | 1. 9. 10 0,3630 | 5,55 1438 Rechnungen ER Preislisten Irene Se RR 
Frau W. Grell, Treptow a. R. Treptow a. R. 6. 9. 10 = — 1570 = eee sind mit den neuesten Verbesserungen versehen, 
H. Krenz, Ehl., Langenhagen 4. 9. 10 3,6720 | 78,33 — TT für Familiengebrauch, zum Sticken und Stopfen, 
N. Kapell, Wisdroy Wollm 1. P. 21. 9. 8 0125| 006 456 „ Z ln vorzüz- 
Ww. Juſt. Wolf u. Mig, n a = : chster Weise geeignet. 
Skangbuirg Mctenbere Franzburg 12. 9. 10 — — S Sämtliche D rucksachen SSR | Panter Fahrräder und Dürkopp - Räder, 
A end Köslin — es en us S 1 billigst RER gut und billig, sowie Ersatzteile für alle Systeme. 
N „. „ _ = 5 2 . KOSISR 5 
HR M. Nadel, Polzin Polzin 22. 9. 10 0,3780 — M Nil! 8 Reparaturen an Nähmaschinen und Fahr- 
. H. Ventzke, Chl., Flederbornl Ratzebuhr 113. 9, 10 30,3150 50,22 y | 2 rädern werden er gut und billig aus- 
0 23 5 N 2 - AR = — ar > 
i SR BES Thorn, Katharinenstr. 4. ES R a. Th Bäckerstr. 39 
h rn cs A. Renne, Thorn, Bäckerstr. 89. 
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Rud. Sack, Bromberg, 


Schlosserstr. 1, Ecke Bahnhofstr., Telephon 136. 


Fabrik in Leipzig-Plagwitz. 5 


Verlobungskarten 
Hochzeitskarten 
Hochzeitszeitungen 
SS Tafellieder 

SUSS 


Kataloge 
Bestellzettel 
Frachtbriefe 
Fakturen 
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aa r 2 
x 2 a . 0 N N N REEN 3 8 = ! = er 2 BE BE INT 
See Schutzmarke DL welche bei Störung ſchon alles andere erfolglos an- 


za F rauen ale gewandt, bringt mein glänzend begutachtetes Mittel 

3 ſichere Wirkung. Ueberraſch. Erfolg, ſelbſt in den 
I bartnäck. Fällen. Dankſchreiben. Unſchädlichkeit gar. Mk. 3.50, extra ſtark Mk. 5.50 
per Flaſche. Diskr. Nachnahmeverſand überall hin nur durch Drogiſt Bocatius, 
Berlin N., Schönhauſer Allee 134a. Auch Verſand hygien. Bedarfsartikel, neuefte 
Hufte. Preisliſte gratis und franko. 


Gemüse erhalten besonders kräftigen Wohlgeschmack mit 
rer Stets erst beim 


2 au 

8 Anrichten bei- 
70 fügen! Bestens 
8 = empfohlen 
Jon L. Dammann & Kordes, 


Zuel-, Drei- U. Viers charpfti DB, Delik. u. Weinhandlung, Altst. Markt 37. 


Für alle Bodenarten ausgezeichnet bewährt, it Pianinos von Ml. 450 ni E— 


„ „. Glänzende Anerkennungen. empfiehlt 


5 Absatz bis 1910 C. J. Gebauhr, Königsberg i. Pr., Frunzöſiſche⸗Str.!. 


1 Million 806 231 Pflüge aller Art. Gebrauchte Pianinos ſtets auf Lager. 2 


Sees: eee 


unerreicht in Kraftleistung, Zuverlässigkeit, Lebens- 
dauer und niedrigen Betriebskosten. 
Absolut geräuschloser Gang. 
Vierzylinder-Motoren von 5/11 bis 30,70 PS. Moderne, geschmackvolle 
Karosserien. Offerten, Kataloge und Ia Roferenzen zu Diensten. 


Adlerwerke A.-G., Königsberg i. Pr 


Münzstrasse 7. Telephon 1143. 


Empfehle einige gebrauchte, zuverlässig funktionierende 
Automobile von 2500 Mark au. 


Milttär- Se 
85 4 


5 2 
nd vergrösserte 8 2 { © n a 
ascher rar 2 Poröse Ziegelhohlsteinplatten, ?  IMUTZEN antik. | 
Metall- und Eisen. Giesserei, 2 ſehr leicht und doch Mobil gagelbat⸗ Paar! billigſtes Material 8 | 5 f 8 = 8 i 5 
Reparatur. Werkstatt, 8 5 „„ A Anfertigung von Uniformen, „ Oßeekten für Militär u. Beamte. 
Lager von landwirtschaftl, 8. ee eit, Kain 3 N omerlount erfikffige Arbeit und Fubritetel ?! 
Maschinen und Geräten, & _ - Fritz Kaun, > nd 
» Zentrifugen und Pumpen: S Sure | — F 
empfehle bei vorkommendem Bedarf. SGS: G 
B. Bartkiewioz, In meinem Neubau, Berbindungsſtraße 7, zwiſchen Mellien⸗ und Waldjtrape 


find per 1. 10. 1911 
Fabrik und Lager: 


Culmer Chaussee 33. — Telephon 514. Dr ei immer⸗Wo nungen 


Haupt- Bureau: mit allem Zubehör, Bad, Balkons, Gas⸗ und elektriſcher Beleuchtung zu vermieten. 


Gerechtestr. 2. — Telephon 407. J. Bliske, Waldſtraße 31. 
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